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Nr. 92. Mittwoch, den 16. November 1892.
Politiſche Wochenüberſicht.

Seit Mittwoch iſt der preufziſche Landtag wieder
verſammelt, um das große Werk der Reform der direkten
Steuern zum Abſchluß zu bringen. Begonnen wurde das-
ſelbe mit der Reform der Einkommenſteuer und der Ge
werbeſteuer. Jetzt ſoll ganze Arbeit gemacht werden, zu
welchem Zwecke drei Geſetzentwürfe vorgelegt ſind, durch
welche der preußiſche Staat auf die Erhebung von Grund
und Gebäudeſteuer, Gewerbeſteuer und Bergwerksſteuer
verzichtet und dieſe Steuerobjekte den Gemeinden über
weiſt, während gleichzeitig eine ſtaatliche Vermögensſteuer,
oder wie ſie amtlich benannt wird, Ergänzungsſteuer, ein
geführt wird. Letztere ſoll nicht mehr als pro Mille
des nutzbaren Vermögens betragen. Der Miniſterpräſident
Graf Eulenburg hat am Tage nach dem Zuſammentritt
des Landtages die drei Geſetzentwürfe nebſt einer Denk
ſchrift dem Abgeordnetenhauſe mit einer kurzen mündlichen
Begründung überreicht. Die Generalberatung der Vor
lagen wird Freitag nächſter Woche ihren Anfang nehmen.
Da der Reichstag erſt am 22. d. Mis. zuſammentritt, iſt
zu hoffen, daß bis zum Beginn der Arbeitsſitzungen des
Reichstags die erſte Leſung der Steuervorlagen im Abge
ordnetenhauſe abgeſchloſſen ſein wird.

Die Thronrede, mit welcher der preußiſche Landtag
eröffnet worden iſt, entwirſt ein wenig erfreuliches Bild
der augenblicklichen Finanzlage, die zu ſtrengſter Sparſam
keit auffordert. Andrerſeits giebt die augenblickliche Fi
nanzlage zu ernſteren Beſorgniſſen keine Veranlaſſung ſie
iſt die Folge einer durch den Ausbruch der Cholera noch
verſchärften wirtſchaftlichen Depreſſion, welche namentlich
in den Ergebniſſen der Staatseiſenbahnverwaltung zu
Tage tritt. Das wirtſchaftliche Leben bewegt ſich in einer
Wellenlinie; auf den Niedergang folgt der Aufſchwung;
aber freilich bleibt Vorſicht geboten, da ja Niemand er
meſſen kann, wie tief die Kurve fällt

Der Reichstag wird bei ſeinem Zuſammentritt am
Dienstag über acht Tage den Reichshaushaltsetat vor
finden, deſſen einzelne Teile gegenwärtig den Bundesrat
beſchäftigen. Die Wirkung der neuen Militärvorlage kann
in dem Etat natürlich noch nicht berückſichtigt werden, da
die Vorlage eben noch nicht Geſetz iſt. Dieſelbe wird,
wenn ſie angenommen werden ſollte, eine weſentliche Ver
ſchiebung des Bildes im Gefolge haben, welches der Etat
darbietet. Zunächſt hat die Militärvorlage noch nicht die
Annahme im Bundesrat gefunden, dieſelbe iſt ja zu er
warten, es ſcheint aber, daß eine Anzahl von Einzelſtaaten
beſteht, daß erſt über die Deckung der Mittel völlige Klar
heit geſchaffen werde.

Dem bevorſtehenden Beſuche des Großfürften
Thronfolger am Wiener Hofe wird man immer eine
gewiſſe politiſche Bedeutung zuerkennen müſſen, wenn auch
mit demſelben politiſche Zwecke nicht verbunden ſind. Die
allgemeine politiſche Situation iſt in dieſem Jahre offenbar
freundlicher, als in dem verfloſſenen, und für dieſe Er
V wng kann der Beſuch des Zarewitſch als Symptom
gelten.

Das ungariſche Miniſterium Szapary hat ſeine
Demiſſion gegeben, weil ſeine Vorſchläge hinſichtlich der
obligatoriſchen Zivilehe die Zuſtimmung der Krone nicht
gefunden haben. Das Miniſterium hatte bei ſeinen Vor
ſchlägen die Mehrheit des ungariſchen Abgeordnetenhauſes

Die Markinsgans,
Von F. Kunze.

Schluß
Die verſchwenderiſche Legende führt nun die Martins

gans auf die hiſtoriſch nicht erwieſene Thatſache in St.
Martins Leben zurück, wonach er am Tage ſeiner Wahl
zum Biſchof von Tours, deren er ſich ſeiner Jugend
wegen durch Verkriechen entzogen haben ſoll, durch das
laute Schnattern der Gänſe jener ſagenhaften Wächter
und Beſchützer des Kapitoliums in ſeinem Verſteck
verraten und dann zur Annahme ſeines Amtes veranlaßt
ſein ſoll. Andere Quellen vermelden auch, daß Martin
durch die Gänſe einſt in der Predigt geſtört worden ſei,
während fernerhin auch berichtet wird, daß er als Lieb
haber von gebratenen Gänſen „Martins Luſt“ andia
Martini einſt des Guten zu viel gethan habe und
daran geſtorben ſei. Seine letztwilligen Verfügungen hätten
deshalb ein erbarmungsloſes Todesurteil über die Gänſe
ausgeſprochen. Schließlich hat ſich auch noch die Ueber
lieferung erhalten, daß bei der Beerdigung St. Martins,
am 12. November 402, wobei etliche Tauſend Geiſtliche
zugegen geweſen, eine ungeheure Menge Martinsvögel
vertilgt worden wären. Es iſt überhaupt ſchon manche
Gänſefeder über dieſe Gänſe verſchrieben worden.

Leibnitz ſagt an einer Stelle ſeiner Schriften, daß
dieſe ſtrittige Angelegenheit dadurch leicht und ungezwungen
ihre Deutung finde, daß die Zeit um Martini fette Gänſe
mit ſich bringe. Andere Schriftſteller ſind dieſer Annahme

hinter ſich, ſodaß ein ernſterer Konflikt zwiſchen Krone und
Parlamentsmehrheit nicht ausgeſchloſſen erſcheint. Es iſt
indes zu hoffen, daß ſich Wege finden werden, einen
ſolchen Verdacht zu umgehen. Wer der Nachfolger des
Grafen Szapary werden wird, ſteht noch nicht feſt. Kaiſer
Franz Joſef hatte außer dieſem den Finanzminiſter Weckerle,
Koloman Tisza, Koloman Szell und Banffy nach Wien
berufen. Das ungariſche Parlament hat ſich bis zur Er
ledigung der Kriſis vertagt.

Das italieniſche Miniſterium Giolitti iſt wider
alles Erwarten ſiegreich aus den Wahlen hervorge
gangen. Mögen auch Viele, welche miniſteriell gewählt
wurden, nicht als ganz zuverläſſig gelten, ſo wird das
Kabinet doch eine zuverläſſige Majorität von 300 Depu
tierten hinter ſich haben. Man wird ſich erinnern, daß,
als Giolitti ans Ruder kam, ihm nur ein ephemeres
Daſein prophezeit wurde. Vor Allem aber iſt die Drei
bundspolitik ſiegreich aus den Wahlen hervorgegangen.
Das Häuflein von Franzoſenfreunden, welches die ver
floſſene Kammer aufzuweiſen hatte, zieht in die neue
Volksvertretung nicht mit hinein

Frankreich ſcheint diesmal mit den Dahomeyern
doch fertig zu werden. Oberſt Dodds hat die ſtärkſte Feſte
des Landes, Kana erobert; der Weg nach der Hauptſtadt
Abomey iſt nun frei. Die Einnahme von Abomey wird
beſondere Schwierigkeiten nicht bereiten. Oberſt Dodds,
der wegen der Einnahme Kana's zum General befördert
worden iſt, beabſichtigt, die Hauptſtadt des Königs Behanzin
niederzubrennen, ein großer Schaden wird daraus wohl
nicht erwachſen.

Die Freude über die Erfolge Dodds in Dahomey
hat in Paris nicht recht zum Ausbruch kommen können,
da die neueſte Anarchiſtenthat, der Verſuch, das Ver
waltungsgebäude der Bergwerksgeſellſchaft von Carmaux
in die Luft zu ſprengen, Paris in Schrecken und Auf
regung verſetzt hat. Die Polize hat jetzt einen Leipziger
Kürſchnergeſeiten verhaftet der die Bombe in das Gebäude
gebracht haben ſoll. Die Unterſuchung wird ja ergeben,
ob die Pariſer Polizei wieder einmal auf falſcher Fährte
iſt, was ihr bei den anarchiſtiſchen Attentaten ja ſchon ſo
häufig paſſterte. Wir haben natürlich den Wunſch, daß
der Leipziger den auf ihm ruhenden Verdacht zu entkräften
vermöge, damit der Deutſchenhetzerei nicht neues Material
geliefert werde.

Bericht über die Sitzung der Straf
kammer J. des Königl. Landgerichts

zu Halberſtadt
vom 5. November 1892.

Der Tiſchlergeſelle Heinrich Fuls aus Weener, der
außer wegen Diebſtahls auch ſchon zwölf Mal wegen
Bettelns und verwandter Uebertretungen vorbeſtraft iſt,
wird wegen Diebſtahls mit 1 Jahr Gefängnis und 5
Jahren Ehrverluſt geſtraft.

Der Dachdecker Karl Hohmeyer, der Arbeiter Fried
rich Rechenbach und der Arbeiter Chriſtian Schmidt,
ſämtlich von hier, wuden wegen Diebſtahls, Hohmeyer mit
6 Monat Gefängnis und Rechenbach mit 5 Monat Zucht
haus zuſätzlich zu einer andern kürzlich erhaltenen Strafe,
Schmidt aber, der ſich noch nicht im Rückfalle befindet,
mit 1 Monat Gefängnis beſtraft.

Der noch jugendliche Arbeiter Guſtav Tendloff in

Sache umdrehen: Weil es um Martini ſehr viele fette
Gänſe giebt, ſo eignen ſie ſich ganz beſonders zum Opfer.

Das deutet auch eine Priamel in Maſius Natur
ſtudien (219) an

„Jß genß Martini, wurſt in feſto Nicolai,
Jß Blaſii lemper (Haſen), häring oculi mei semper c.

Der Gänſekultus iſt ein ſehr alter und beruht auf
mythologiſcher Grundlage. Durch Mannhardts lichtvolles
Werk über die „Korndämonen“ iſt erwieſen, daß die Gans
mit der Ernte in enger Beziehung ſteht. Unſere Alt
vordern des Alteriums ſahen die graue Regenwolke u. a.
Naturbildern auch als Gans an oder meinten, daß jener
feiſte „Vogel des Hofes,“ urſprünglich wild lebend, in
der Wolke Wohnung genommen habe. Mit dem Regen
ließ ſich nun das gefiederte Geſchöpf auf die Gefilde
nieder, hier nunmehr menſchlichen Augen unſichtbar weilend.
Aber aus der Wolke quillt der Segen, der ſaatbefruchtende
Regen; mithin war die Gans (der Wolken) ein wachs
tumbeförderndes gutes Weſen, urſprünglich ganz ſelbſtändig
aufgefaßt. Da nun der in „Wolken, Luft und Winden
daherfahrende Gott Wodan Herr des Wolkenhimmels
wurde und in ſeinem Gefolge die als verſchiedene Tiere
gedachten Wolken als Hunde, Raben, Schwäne, Gänſe c.
u a. m. mit umzogen, ſo wurde auf dieſe Weiſe auch
die Gans mit Wodan in Verbindung gebracht und zu
ſeiner Schutzempfohlenen auserſehen. (cp. Wolf, Beiträge
zur deutſchen Mythol. I. 62).

Mit der Einführung des Chriſtentums wurden nun
Germaniens Götter vom Throne geſtürzt, in erſter Linie

gefolgt, während es viele mit Simrock halten und die

Aſchersleben wird wegen eines einfachen und eines ſchweren

Diebſtahls zu 3 Monat und 3 Tagen Gefängnis verur
teilt, worauf ihm I Monat Unterſuchungshaft gut ge
rechnet wird.

Jm Kampfe um die Gunſt einer Schönen hat der
Maurer Wilhelm Dannhauer von Blankenburg auf der
Breitenſtraße in Wernigerode ſeinem Rivalen zwei Meſſer
ſtiche in den Arm beigebracht. Er ſühnt dieſe unüberlegte
That mit 2 Monat Gefängnis, wovon ihm 3 Wochen
auf Unterſuchungshaft gut gerechnet wurden.

Wegen eines Sittlichkeitsverbrechens wurde in nicht
öffentlicher Sitzung der Arbeiter Guſtav Hübenthal aus
Quedlinburg zu 1 Jahr 6 Monat und 1 Woche Zucht
haus und 5 Jahr Ehrverluſt verurteilt

Ebenfalls in nicht öffentlicher Sitzung wurde gegen
den Handlungsgehülfen Albert Müller von Hornhauſen
eine Anklage wegen Verleitung zur Begehung eines Ver
brechens verhandelt. Die Verhandlung führte zu einer
Freiſprechung. (Halb. Ztg. u. Jntbl.)

Vom 9. November 1892.
J nicht öffentlicher Sitzung wurde der Tiſchler Guſtav

Franke von Haſſerode wegen eines Sittlichkeitsverbrechens
und Hausfriedensbruches zu 6 Monat 3 Tagen Gefängnis
verurteilt

Die Kaufleute Walter Zſchäge, jetzt in Aken, und
Richard Zſchäge in Egeln betrieben unter gemeinſchaftlicher
Firma ſeit dem Jahre 1884 in Egeln ein Getreidegeſchäft
und mußten im Juli 1891 den Konkurs anmelden, die
Gläubiger beſtanden hauptſächlich aus Verwandten. Die
Angeklagten wurden ein jeder zu I Monat Gefängnis ver
urteilt

Wegen eines Sittlichkeitsvergehens aus S. 173,2 R.
Str.G.B. wurden die verwittwete Auguſte Siebert und de
Arbeiter Heinrich Siebert von Wolmirsleben zu je 6 Monat
Geſängnis verurteilt

Der Arbeiter Georg Schnorr und die geſchiedene Frau
Bruns, Roſine geb. Lippold in Oſchersleben wurden wegen
Vergehens in Bezug auf den Perſonenſtand jeder zu 3 Tagen
Gefängnis verurteilt.

Die Arbeiter Heinrich Kluge und Wilhelm Strümpel
von hier haben aus einem Geſchäſt jeder eine Hoſe geſtohlen.
Sie ſind geſtändig, Strümpel iſt ſchon wiederholt vorbeſtraft.
Während Kluge nur zwei Wochen Geſängnis erhielt, traf
Strümpel eine Gefängnisſtrafe von 9 Monatan, worauf
indes I Monat Unterſuchungshaft angerechnet wurde.

Wegen ſchwerer Kuppelci wurde die Wittwe Schilke,
Marie geb. Hildebrand, früher in Quedlinburg, jetzt hier zu
I Jahr 6 Monat Zuchthaus und fünf Jahr Ehrverluſt
verurteilt

Der Zigarrenmacher Auguſt Fröhlich hiec wird wegen
Hehlerei mit zwei Wochen Gefängnis beſtraft.

Der Schneider Karl Lampe von Obbenrode iſt wegen
Eigentumsvergehens ſchon mehrere Male vorbeſtraft. Jetz
iſt er wieder angeklagt und erhält 2 Monat Gefängnis

Der Arbeitsburſche Otto Brücher und der Schul na
Auguſt Mewes von hier werden wegen ſchweren Diebſtahls
Brücher zu 2 Wochen, Mewes zu 3 Wochen Gefängnis
verurteilt

Die Arbeiter Friedrich Hohmann und Friedrich Pohlitz
aus Pr.Börnecke haben einen ihrer Genoſſen mit Stockſchlägen
gemißhandelt, und wurden deshalb Hohmann zu 1 Monat,
Pohlitz zu 10 Tagen Gefängnis verurteilt

heil. Martinus, zu deſſen Ehren man jedoch das gottge-
weihte Flügelgeſchöspf Gans, Wodans Liebling, bratend
und verlilgend weiter opferte. Quitzmann (Heidn. Rel.
d. Boinv.) führt an, daß in Tirol hinter der „wilden
Fahrt“ eine krumme Gans, St. Marlins Tier, nach
wandele, und „Martinsgeſtänge“ bedeute dort einen
Geiſterzug, gleichſam Wodans wilde Jagd.

Wodan, der Schöpfer Himmels und der Erden, war
den Germanen bekanntlich auch ein Gott der Weisſagung;
kein Wunder demnach, daß auch die ihm geweihten Ge
ſchöpfe prophetiſchen Zwecken dienſtbar gemacht wurden.
Am Martinstage weisſagt man heute noch aus dem Bruſt
bein der Gans die Hauptwitterung des kommenden Winters.
„Jſt das Bruſtbein braun, ſo ſoll das mehr Schnee als
Kälte, iſt es weiß, mehr Kälte als Schnee bedeuten“
heißt es in Norddeutſchland. Aber ſchon die alten Römer
ließen ſich aus der Gänſeleber, deren Beſitzerin der Götter
fürſtin Juno heilig war, die Zukunft deuten

Aus vorſtehenden Erörterungen iſt alſo erſichtlich, daß
die Martinsgans in der Kulturgeſchichte eine nicht unbe
deutende Rolle ſpielt. Möge nun am heutigen Tage ihr
feiſter gebratener Leib in Gemeinſchaft mit den perlenden
„Saft der Reben“ wohl munden, damit dann wie im Mittel
alter getoaſtet werden kann

„Wir ſind fürwahr doch keine dumme Hänſe,
Uns ſchmeckt ein gut Gericht.
Triumph, Triumph! Es leben alle Gänſe,
Nur die gebratenen nicht

der Altvater Wodan. An ſeine Stelle trat hierfür der



Politiſche Tagesſchan.

Deutſches Reich.Se. Majeſtät der Kaiſer wird Sonntag Abend
11 Uhr aus Königswuſterhauſen in Potsdam zurückerwartet.

Deutſche Ordensverleihungen an Franzoſen
ſind erklärlicher Weiſe ſelten. Der „Reichsanzeiger“ ver
öffentlicht Sonntag die Seitens des Kaiſers erfolgte
Verleihung des Kronenordens 2. bezw. 3. Klaſſe an den
Kommandanten des franzöſiſchen Kriegsſchiffes „Hugon“
und an den franzöſiſchen Schiffsleutnant Garnier.

Die türkiſche Regierung hatte das Zentralkomitee
des Deutſchen Roten Kreuzes erſucht, ihr bei der Herſtellung
und inneren Einrichtung eines Barackenlazareths von
200 Betten behülflich zu ſein. Dem iſt entſprochen worden,
und ſchon in den nächſten Tagen geht das Lazareth nach
Konſtantinopel ab. Donnerstag wurde daſſelbe vom türkiſchen

Botſchafter beſichtigt, der ſich ebenſo wie die anweſenden
ſachverſtändigen Autoritäten äußerſt anerkennend über die
Zweckmäßigkeit der Einrichtungen des Lazareths ausſprach.

Dem Bundesrate ſind ferner zugegangen die Etats
für das königl. Würtembergiſche Reichs MilitairKontingent
nebſt einer Ueberſicht der Etatsſtärke des Deutſchen Heeres
für das neue Etatsjahr, ſowie die Novelle zum Jnvalidenfonds
geſetz. Letztere überweiſt 67 Millionen aus dem Kapitalbeſtand
des Jnvalidenfonds an die Reichskaſſe zur Verſtärkung des
Betriebsfonds.

Jm Oktober d. J. wurden in den Münzftätten
des deutſchen Reiches ausgeprägt: 65058 Mark Zwanzig
pfennig, 233183 Mark Zehnpfennig“ und 58246 Mark
Einpfennigſtücke.

Donnerstag, am Tage der Hinrichtung der Chica
goer Anarchiſten, ſollte in Berlin eine anarchiſtiſche Zei
tung erſcheinen und zwar in einer Auflege von 4000.
Als die erſten 500 Exemplare gedruckt waren, wurden
dieſe polizeilich beſchlagnahmt, der Satz zerſtört und der
Redakteur verhaftet. Lehterer wurde am Abend wieder
auf freien Fuß geſetzt.

Die jüngſt verbreitete Nachricht der Kaiſer habe
das Protectorat über ſämtliche Feuerwehren Preußens über
nommen, erweiſt ſich als unrichtig

Die Menge des im Oktober d. Js. im deutſchen
Reiche hergeſtellten Branntweins betrug 189,711
Hektoliter reinen Alkohols gegen 156,741 Hoktoliter im
Oktober 1891. In den freien Verkehr wurden nach Ent
richtung der Verbrauchsabgabe 191,152 Hektoliter über
geführt, gegen 180,473 Hektoliter im Vorjahre.

Im Oktober d. Js. wurden aus Dentſchland
ausgeführt inländiſcher Zucker der Klaſſe a. 354,806
Doppelzentner (gegen 589,176 Doppelzentner im Oktober
1891), der Klaſſe b. 118,103 Doppelzentner (gegen
168295) und der Klaſſe e., 2728 Doppelzentner (gegen 5612).

Der Pariſer „Matin“ meldet Am Sonnabend
Nachmittag 3 Uhr erfolgte in Petersburg die Unterzeichnung

des Präliminarvertrags der ruſſiſch franzöſiſchen
Allianz. Die „Natinonal Zeitung“, der dieſe wegen
der derzeitigen Abwesenheit des franzöſiſchen Botſchafters
in Petersburg von ſeinem Poſten wenig wahrſcheinliche
Nachricht übermittelt wird, bemerkt dazu Möglicherweiſe
iſt die an ſich unrichtige Meldung des „Matin“ das Echo
eines wircklichen Vorgangs.

Dem Reichsgeſundheitsamte iſt Freitag aus Ham
burg eine Neuerkrankung an Cholera gemeldet worden.

Sechs Redakteure Berliner Zeitungen wurden
Freitag zu je 10 Maxk Strafe verurteilt wegen Ver
öffentlichung des Haftentlaſſungsbeſchluſſes in Sachen
Ahlwardt.

Die „Konſervative Korreſpondenz“ ſchreibt zur
Programm Reviſion Der Vorſtand des Wahlvereins der
Deutſchen Konſervativen iſt am 8. und 9. d. M. zu Berlin
verſammelt geweſen und hat den Entwurf eines neuen
Parteiprogramms im weſentlichen vereinbart. Der Ent
wurf wird demnächſt den konſervativen Fraktionen des
Reichstages ſowie des preußiſchen Herren und Abgeord
netenhauſes vorgelegt. Er bleibt bis zur Veröffentlichung
durch die „Konſervative Korreſpondenz“ ſekret. Was bis
jetzt von dem angeblichen Jnhalte des Entwurfs in die
Oeffentlichkeit gedrungen iſt, beruht auf willkürlichen Kom
binationen, da die Mitglieder des obenerwähnten Vor
ſtandes ſich zur Geheimhaltung der in ihren Sitzungen
gepflogenen Erörterungen und gefaßten Beſchlüſſe ver
pflichtet haben. Der Termin für den allgemeinen Partei
tag iſt noch nicht feſtgeſetzt. Vermutlich wird die Einbe
rufung für das erſte Drittel des Dezember erfolgen.

Es verlautet, daß baldigſt eine Fortſetzung der
abgekürzten (7 monatlichen ſtatt 9 monatlichen) Kurſe an
den Kriegsſchulen, die mit dem Oktober 1893 überall
ihr Ende erreichen ſollten, auf unbeſtimmte Zeit befohlen
werde, um den Mehrbedarf an Offizieren, den die An
nahme der Militär-Vorlage mit ſich bringen würde, zu
decken.

Ausland.Oefterreich-Ungarn. Die Löſung der ungari
ſchen Kabinetskriſis iſt nahe bevorſtehend. Es gilt jetzt
faſt für gewiß, daß Finanzminiſter Meckerle die Bildung
des neuen Kabinets übernimmt, dem dann die meiſten
Mitglieder des jetzigen Kabinets, zumal auch der Kultus
miniſter Szaky, angehören werden. Eine Ablehnung des
Zivileheantrages durch die Magnatentafel wird auch nicht
mehr befürchtet; deren Widerſtand dürfte gebrochen werden.

Der „Magd. Ztg.“ wird aus Wien gemeldet: Der
neue ungariſche Miniſterpräſident Wekerle behält das
Finanzportefeuille/ die übrigen Miniſter verbleiben bis zur
Neubildung des Kabinets im Amte. Wekerle iſt gegen
wärtig 44 Jahre alt. Er wurde am 9. April 1889 unter
Tisza zum Finanzminiſter ernannt. Wekerles Audienz beim
Kaiſer währte zwei Stunden. Freitag Mittag empfing er
die Glückwünſche Szaparys Feyervarys, Tiszas, Szelles
und Banffys. Wekerles Berufung dürfte die geeigneſte
Löſung der Perſonenfrage bedeuten, da der bisherige
Finanzminiſter wegen ſeiner budgetären Erfolge auch bei

der Oppoſition in hohem Anſehen ſteht. Jn den hieſigen
Finanzkreiſen wird Wekerles Ernennung eine um ſo grö
ßere Bedeutung beigelegt, als damit die wirtſchaftlichen
Fragen in den Vordergrund gerückt erſcheinen. Bemerkt
ſei noch, daß auch Kalnoky Donnerstag vom Kaiſer in
Audienz empfangen wurde, was bei der lebendigen Wechſel
wirkung der ungariſchen kirchenpolitiſchen Frage mit den
internationalen Fragen nicht befremden kann.

Frankreich. Für die Opfer der Dynamitexplo
ſion wurde Freitag Vormittag in der Notredamekirche ein
feierlicher Trauergottesdienſt abgehalten, dem eine zahl
reiche Menge beiwohnte. Anweſend waren die Miniſter
Loubet und Ricard und die Mitglieder des Gemeinderates.
Präſident Carnot war nicht erſchienen, die anderen Mi
niſter hatten Vertreter entſandt. Zahlreiche Kränze waren
an den Särgen niedergelegt. Auf der ganzen Strecke bis
zum Kirchhoſe Montparnaſſe, wo die Beerdigung der Ge
töteten ſtattfand, hatte ſich eine große Volksmenge ange
ſammelt. Am Grabe hielten Loubet und der Präſident
des Gemeinderates Lauton Anſprachen. Loubet hob hervor,
daß die Urheber des Verbrechens keiner politiſchen Partei
angehörten; ſie ſeien gemeine Miſſethäter, deren Verbrechen
ſich durch nichts rechtfertigen oder entſchuldigen ließen.
Alle braven Menſchen müßten ſich bemühen, die Schul
digen zu ermitteln. Die Familien der Opfer würden
nicht vergeſſen werden. Lauton betonte, die Urheber des
Attentats ſeien unwürdig, der jiviliſierten Geſellſchaft an
zugehören. Gegen ſie müſſe man mit rückſichtsloſer Strenge
einſchreiten, dies erwarte das Land. Beifall wurde laut.

Der unter dem Verdachte der Urheberſchaft der Dyna
miterploſion verhaftete Deutſche Namens Naabe wurde
dem Unterſuchungsrichter vorgeführt, jedoch durch Zeugen
nicht als die Perſon rekognosziert, die am Tage der
Exploſion im Geſchäftsgebäude der Carmaurx- Geſellſchaft
Nachfrage gehalten und dabei von den Zeugen beobachtet
worden war. Der Verhaftete Kürſchner Viktor Rabe iſt
wahrſcheinlich an dem Verbrechen unbeteiligt und nur
einer der revolutionären Strichvögel, die zahlreich durch
Paris kommen. Die Preſſe beutet die Verhaftung in ge
häſſiger Weiſe aus; „Rappel“ deklamiert: Jn Dahomey
deutſche Kanonen, in Paris deutſche Bomben
Die Morgenblätter melden, daß der Verteidiger Ravachols
einem Berichterſtatter mitgeteilt habe, Ravachol habe
geſagt, daß die Attentate mit dem Winter wieder be
ginnen würden; im Sommer ſei es faſt unmöglich, ohne
eigene Gefahr mit Exploſivſtoffen zu manipulieren.

Großbritannien und Jrland. Bei dem
LordmayorBanket beantwortete der Staatsſekretär für
IJndien, Lord Kimberley, in Abweſenheit Gladſtones den
Toaſt auf das gegenwärtige Kabinet mit einer Rede, in
welcher er alle auswärtigen Beziehungen Großbritanniens
als freundlich und befriedigend bezeichnete und ſagte, die
Angelegenheit Ugandas beſchäftige in ernſter Weiſe die
Aufmerkſamkeit der Regierung die Pamirfrage könne wie
er glaube, mit Rußland auf freundſchaſtlichem Wege durch
Grenzabſteckung geregelt werden und Unterhandlungen
fänden darüber ſtatt. In ſeiner Rede beim Mahle der
in London tagenden Konferenz der engliſchen unioniſttſchen
Nonconformiſten, beſchwor Salisbury die Regierung, Uganda
im Reichsintereſſe nicht aufzugeben. Der Bau einer
Eiſenbahn von der Küſte nach Uganda würde den Sklaven
handel wirtſam unterdrücken. Die ganze Strecke ſtehe
unter dem Einfluß Englands und Deutſchlands. Es ſei
keine Urſache vorhanden, die Aufrichtigkeit Deutſchlands in
der Sklavenhandelfrage zu bezweifeln. Halte England an
ſeiner Stellung feſt, ſo werde Deutſchland auch die ſeinige
nicht aufgeben. Die Koſten der Eiſenbahn könnten durch
Verminderung des britiſchen Geſchwaders in den oſtafri
kaniſchen Gewäſſern gedeckt werden. Nach gehöriger
Prüfung der zu Gunſten Neills eingereichten Papiere be
ſchloß der Miniſter des Jnnern, der Gerechtigkeit freien
Lauf zu laſſen. Die Hinrichtung wird am 15 d. M.
d. M. ſtattfinden. Daß Lord Kimberley mit ſeinem
Ausſpruch auf dem LordMayors Bankett: „Die Not des
Handels iſt groß Recht gehabt, beweiſen folgende
Zahlen: Die Einfuhr Großbritanniens iſt im verfloſſenen
Monat gegen den des Vorjahres um 42, die Ausfuhr um
18 Millionen Mark zurückgegangen. Jn den 10 Mo
naten dieſes Jahres hat ſich die Ausfuhr um 388 Mill.
Mark, d. i. ca. 10 Prozent, verringerk, wovon auf die
hauptſächlichſten Induſtrieen, die Textilwaren und Metall
Fabrikation, 117 bezw. 120 Millionen Mark entfallen.

Rußland und Polen. In Rußland iſt die
Cholera Epidemie in den Städten faſt gänzlich erloſchen
dagegen wütet die Cholera in einigen Gouverments noch
immer und fordert zahlreiche Opfer, ſo iſt in Jekaterinoslaw,
Kursk, Lablin, Saratow, Ufa u. anderen.

Amerika. Aus Waſhington wird geſchrieben Es
gilt als Regel, daß nach Eintreten eines Regierungswechſels
nur der Senat einberufen wird behufs Beſtätigung der
Mitglieder des Kabinets und der diplomatiſchen Vertreter im

Auslande. Gegenwärtig aber glaubt man allgemein, daß
eine Einberufung beider Häuſer erfolgen werde, da es ſich bei
den Wahlen um Fragen der inneren Politik gehandelt hat.
Der „New- York Herald“ veröffentlicht Nachrichten aus
Samoag, denen zufolge ſich dort eine große Unzufriedenheit
der Eingeborenen über das Vorgehen des Steuerkomiſſars
kundgebe, welcher die drei fremden Mächte vertritt. Die
Eingeborenen beklagten ſich namentlich über die hohen Beamten
gehälter, während ſie ſelbſt keinen Nutzen von den drückenden
Steuern hätten. Der Kreuzer „Alliance“ wird ſich in Folge
der bedrohlichen Lage von Honolulu nach Samoa begeben.
Die mit der Ueberwachung der Einwanderung in die Vereinigten
Staaten betrauten Beamten haben Freitag dreißig belgiſche
Glasarbeiter angehalten. Letztere waren zum Erſatz für
kürzlich am Stricke beteiligte Arbeiter in Pittsburg angeworben
und auf dem Dampfer “Friesland“ als Paſſagiere zweiter
Klaſſe befördert werden.

Kleine Nachrichten.
-8.- Graf Kraſicki, Herrenhausmitglied und Präſident

der Lemberg Czernowitzer Eiſenbahn, machte geſtern in Wien
einen Selbſtmordverſuch, indem er ſich mit einem Raſir
meſſer den Hals aufſchnitt. Da die Verletzung ſchwer, aber
nicht lebensgefährlich iſt, hofft man auf eine Geneſung
Kraſickis. Der Beweggrund zur That war eine Art von
Verfolgungswahn Der Graf bildete ſich ein, von ſeinen
Beamten und Bedienſteten planmäßig beſtohlen zu werden,

ſo daß er binnen Jahresfriſt verarmen müßte. Die
Polizei in Luxemburg beſchlagnahmte einen bedeutenden
Champagner Transport bei einem dortigen Spediteur.
Die Flaſchen und Körbe tragen angeblich gefälſchte Etiquettes
mit der Firma „Louis Röderer Reims“. Der Transport
war aus Deutſchland gekommen. Jn einem Briefe an
„Gil Blas“ erklärt der flüchtige Anarchiſt Mennier, daß er
der Urheber des Attentats gegen das Reſtaurant
Very ſei; die Beſchuldigung gegen Frangois ſei grundlos.
Sollte Frangois von den engliſchen Behörden ausgeliefert
werden, ſo würde Mennier ſich ſelbſt dem franzöſiſchen Ge
richte ſtellen. Jn Brooklyn hat eine verheerende Feuers
brunſt gewütet. Zwei große Tapetenfabriken und 17 Wohn
häuſer ſind niedergebrannt. Der in Kopenhagen wegen
Unterſchlagung verurteilte nord amerikaniſche Konſul Nyder
iſt, der „Nat.Tid.“ zufolge, unter der Bedingung begnadigt
worden, daß er für immer das Land verläßt. Die von ihm
geſtellte Kaution von 20,000 Kronen wird ihm deshalb
zurückgegeben.

Zur Tagesgeſchichte.
Braunſchweig, 11. November. Auch in unſerer

Gegend wird gegenwärtig die gewerbsmäßige Wilddieberei
mit unglaublicher Frechheit, und, wie es ſcheint, banden
mäßig betrieben. Infolge dieſes Zuſtandes verteilten ſich die
Jagdintereſſenten des Nachbardorfes Wahle Montag in den
erſten Morgenſtunden zur Aufſicht auf verſchiedenen Poſten
im Gemeindeholz. (Gleiches geſchah übrigens auch ſeitens
anderer Gemeinden wie der Oberförſterei Sophienthal).
Einer der im Wahler Holz Stehenden, Oekonom W., ver
nahm morgens 5 Uhr plötzlich ein leiſes Geräuſch; ſich
zur Seite wendend, ſah W. zu ſeinem Schrecken in die Läufe
zweier auf ihn gerichteter Doppelflinten. Die Aufforderung,
ſein Gewehr abzulegen, daß er übergehängt, alſo nicht ſchuß
fertig zur Hand hatte, will W. durch Gebrauch ſeiner Waffe
beantworten, da dringt ein dritter auf ihn ein, entreißt ihm
die Doppelflinte und verſchwindet dann mit ſeinen Genoſſen
im Dickicht. Bald darauf fiel im nahen Woltorfer Holz
eine Anzahl offenbar von ihnen abgefeuerter Schüſſe. Jn
Forſt und Jagdkreiſen herrſcht begreiflicherweiſe Weiſe der
lebhafte Wunſch, daß dem gefährlichen Treiben der Wild
diebsbanden bald ohne Blutvergießen ein Ende gemacht

werden möge.
Blankenburg, 9. November. Der Waſſermangel

in den Harzer Gewäſſern beginnt, nachdem etwa 14 Tage
lang wieder ein reichlicher Zufluß eingetreten war, ſich von
neuem fühlbar zu machen, da in der Bode bereits wieder
das ganze Waſſer in die Mühl und Hüttengräben reſp.
Turbinengräben abgeleitet werden muß, um den Werken
die billigere Waſſerkraft zum Betriebe zu geſtatten, da dieſe
nur dann, wenn ſie mit Waſſerkraft arbeiten können, kon
kurrenzfähig ſind. Jn der Angelegenheit der Anlage von
zwei Waſſerſammlern im oberen Bodethale, welches nur ein
ganz geringes Gefälle hat, hat ſich, wie verlautet, ſowohl
die preußiſche als auch die braunſchweigiſche Regierung wohl
wollend geäußert, und es ſoll nun an die Feſtſtellung der
Einzelpläne für eine Sperre oberhalb des Hahnenkopfes und
einer zweiten oberhalb der großen Trogfurter Brücke ge
gangen werden, damit auch dieſer Teil des Harzes
für waſſerarme Wochen ſeinen Bedarf an Waſſer auf
ſpeichern kann.

Blankenburg, 9. November. Als der in dem be
nachbarten Kloſter Michaelſtein wohnhafte Hotelbeſitzer
Behnecke vor einigen Tagen einen Affen, der ſchon ſeit
mehreren Jahren in ſeinem Beſitze iſt, im Winterkäfige unter
bringen wollte, biß das Thier auf ſeinen Herrn loß und
zerfleiſchte ihm eine Hand derartig, daß ſofort ärztliche Hülfe

in Anſpruch genommen werden mußte.
Treſeburg, 9. November. Am 15. d. M. erfolgt

die Uebergabe des hieſigen Hotels Zur Forelle an den
Herrn Palmie aus Braunſchweig. Das Hotel ſoll vom
zeitigen Beſitzer Herrn Mäckel für 100,000 Mk. verkauft
ſein. Etwa 20 Minuten von hier abwärts an der Bode
iſt jetzt von der preußiſchen Forſtbehörde ein Forellenteich
angelegt, in welchem alte Forellen zur Gewinnung von Laich
gehalten werden ſollen. Der Laich wird ähnlich wie in
Wendefurth künſtlich ausgebrütet werden und die jungen
Fiſche ſollen dann in die Bode, da dieſe jetzt recht mangel
haft bevölkert iſt, ausgeſetzt werden. Falls ſich das Unter
nehmen bewährt, was bei der großen Nachfrage nach
Forellen im Bodethale nicht zu bezweifeln iſt, wird die
preußiſche Forſtbehörde die jetzt gemachten Anlagen noch be

deutend vergrößern.
Quedlinburg, 9. November. In der Nacht vom

Sonnabend zum Sonntag wurden gelegentlich eines von hie
ſigen Feldpolizeibeamten unternommenen Streifzuges auf der
QuedlinburgWeſterhäuſer Feldmarkgrenze hinter dem Stein
holze 5 Perſonen aus Weſterhauſen beim Wildern ertappt.
Zwei derſelben wurden entwaffnet, während es den übrigen
Dreien gelang in dem Dickicht einer Kiefernſchonung zu ent
kommen. Dieſelben ſind jedoch auch ſchon ermittelt und
ſehen alle 5 der wohlverdienten Strafe entgegen.

Nordhauſen, 10. November. Dem Kammerherrn v.
Davier, welcher 40 Jahre lang dem Kreiſe Grafſchaft
Hohenſtein (dem bis 1891 auch Nordhauſen angehört),
vorgeſtanden, hat jetzt den erbetenen Abſchied, unter Verleih
ung des königlichen Kronenordens zweiter (Klaſſe, er
halten. Donnerstag nahm der Herr Landrat, der ſich rühmen
darf, keinen perſönlichen Feind, wohl aber viele Freunde
und Verehrer zu beſitzen, Abſchied von den Behörden,
Beamten und Eingeſeſſenen des Kreiſes und auch von den
Bewohnern unſerer Stadt, und zwar unter dem Ausdrucke

t



während das Pferd abgeführt wurde.
ſchon unruhig geworden war, erkannte die Geiſtesgegenwart

ſeines Dankes für das ihm allezeit entgegengebrachte Ver
trauen und Wohlwollen. Der Scheidende darf gewiß
ſein, daß ſeine Bitte ihm auch fernerhin ein freundliches
Gedenken in Stadt und Land zu bewahren, voll und ganz
und freudig erfüllt werden wird.

Heſſen i. Br., 9. November. Hier wurde geſtern
früh vor Tagesanbruch, wie die „Ilſe Ztg.“ berichtet,
ein Einbruchsdiebſtahl verſucht. Als der Fuhrherr Köhler
hierſelbſt zwiſchen 4 und 5 Uhr ſeine Wohnung verlaſſen
hatte, hörte der 13jährige Sohn desſelben ein verdächtiges
Geräuſch im Hauſe; er machte ſchleunigſt den Nachbarn
Mitteilung davon und dieſe fanden bei einer ſofort vorge
nommenen Durchſuchung des Hauſes im Keller verſteckt
den ungebetenen Gaſt, welcher ſich bei genauer Beleuchtung

als ein früherer Knecht des p. Köhler entpuppte. Er
wurde der Behörde zur Beſtrafung übergeben.

Börnecke, 11. November. Die mondhellen Nächte
vorgangener Woche haben ungebetenen Gäſten Gelegenheit
gegeben, ſo recht ihr das Tageslicht ſcheuendes Handwerk
mit Muße auszuüben. So mußte in dieſen Tagen ein hieſiger
Landwirt W. die Erfahrung machen, daß ihm über 40 Etr.
Kartoffeln (Magnum bonum) mittelſt zweiſpännigen Wagens
aus ſeiner im Felde befindlichen Miete entwendet waren

In einem andern Teile unſerer Feldmark würde eine ſo
tüchtige Treibjagd von Wilderern abgehalten, daß ein in der
Nähe Wohnender davon erwachte. Bei dieſer Gelegenheit
wurde auch eine im Felde befindliche Sämaſchine mehrfach
durch Schrotſchüſſe beſchädigt. Entweder haben die Wilderer
ſelbige für einen ſtattlichen Rehbock angeſehen, oder es iſt
ein Akt traurigen Frevels. Für letztere Annahme ſpricht ein

in unmittelbarer Nähe darauf abgegebener Schuß.
Von der Werra, 11. November. Ein bedauer

licher Unglücksfall ereignete ſich bei der Abhaltung einer
fiskaliſchen Jagd Montag in der Nähe von Eiſenach. Als

unterhalb des Clausberges das Treiben beendet war, auch
alle Jäger ſchon abgetreten waren, glaubte ein etwas hitziger
Jagdaufſeher ein Raſcheln im nahen Buſche vernommen zu
haben. In der Annahme, ein Stück Wild vor ſich zu haben,

ſchoß er in den Buſch hinein. Ein markerſchütternder Schrei
war die Anwort; ein zurückgebliebener Treiber war in den
Buſch getreten, um ein Bedürfnis zu verrichten, er hatte
die volle Schrotladung in die Beine bekommen. Den Schrecken
des unglücklichen Schützen kann man ſich leicht denken. Der

angeſchoſſene Treiber wurde ſchwer verletzt ins Krankenhaus
nach Eiſenach gebracht.

Bückeburg, 11. November. Aus Kirchdorf iſt die
Nachricht hierher gelangt, daß die Geneſung des Prinzen
Hermann zu SchaumburgLippe ſoweit vorgeſchritten iſt, daß
am Freitag, den 4. November, der Fürſt und die Fürſtin
zu SchaumburgLippe mit dem Prinzen von Kirchdorf, wo
dieſelben ſeit 7 Wochen am Krankenlager des Prinzen
weilten, nach dem etwa 8 Kilometer entfernten fürſtlichen
Jagdſchloß Steyerling haben überſiedeln können. In den
letzten Tagen des Aufenthalts in Kirchdorf hatte Prinz Her
mann bereits kürzere Spaziergänge machen können.

Kaſſel, 10. November. Im „königlichen Theater“ hier
ereignete ſich gelegentlich der Aufführung von Wagners
„Rienzi“ ein Unfall, der leicht eine große Störung und
ernſte Folgen hätte nach ſich ziehen können. In der Sjzene,
in der unſer Heldentenor Herr Weltlinger als Vertreter der
Titelpartie hoch zu Roſſe auf der Bühne erſcheint, wurde
das Tier plötzlich wild, vom Licht geblendet und von der
Muſik erſchreckt, und bäumte ſich nach den Kouliſſen Zu
drängend auf. Der Sänger verſuchte es zu zügeln, während
er mit Ruhe ſein „Janto spixitu cayaliere“ anſtimmte.
Plötzlich machte das Pferd aber ſolche Sprünge, daß Herr
Welktlinger es nicht ferner regieren konnte. Ein eigentliches
Hinabgeworfenwerden vermied er durch ein geſchicktes Sich
ſelbſtherablaſſen, wobei er allerdings auch den Boden aber
nur ſachte berührte. Schnell erhob er ſich wieder und fang
ſeinen Part weiter, als wenn nichts vorgefallen wäre,

Das Publikum, das

des Sängers durch Beifall mit Hervorruf am Aktſchluß an.
Mühlhauſen, 9. November. Die „Mühlh. Ztg.

ſchreibt In der Lotterie Angelegenheit hat der Redakteur
dieſer Zeitung den ſ. Z. eingelegten Proteſt, der gegenwärtig
dem Miniſter des Innern vorliegt, noch durch einen Punkt
erweitert. Er ließ dem hieſigen Landrat zur Vermittlung
an das Miniſterium folgendes Schreiben zugehen Jm An

ſchluß an meinen Proteſt gegen die Gültigkeit der am 26.
und 27. v. Mts. erfolgten Gewinnziehung der Mühlhäuſer
Geldlotterie, Ew. Hochwohlgeboren eingereicht am 28. Ok
tober, bitte ich die Gültigkeit auch noch aus dem Grunde
beanſtanden zu laſſen, weil

10) es ſeitens des Komitees verabſäumt iſt, den Termin
der Ziehung vorſchriftsmäßig bekannt zu machen. Während
die Genehmigung zur Veranſtaltung der Lotterie unter der
Bedingung erteilt wurde, daß der Termin der Ziehung
vorher dreimal in den hieſigen Zeitungen bekannt zu machen
ſei, hat eine ſolche Bekanntmachung z. B. in der „Mühl-
häuſer Zeitung“ nur einmal und zwar erſt am Abend des
erſten Ziehungstages geſtanden, nachdem ſie am Vormittage
des gleichen Tages vom Vorſtande zum Abdruck aufge
geben war.

Ew. Hochwohlgeboren erſuche ich deshalb ergebenſt
auch aus dieſem Grunde, der unter allen Umſtänden ſtich
haltig ſein dürfte, die Ungültigkeitserklärung der Ziehung
und eine Wiederholung derſelben veranlaſſen zu wollen.

Mit beſonderer Hochachtung Ew. Hochwohlgeboren
ergebenſter

Dr. Ewald Schulze
Redakteur der „Mühlhäuſer Zeitung“

Mühlhauſen (Thür.), 8 November 1892.
Frankenhauſen, 10. November. Die Bauarbeiten

am Kaiſer Wilhelm Denkmal auf dem ſagenumwobenen Kyff
häuſer nehmen einen erfreulichen Fortgang. Die große
Ringterraſſe von hundert Metern Durchmeſſer iſt fertig ge
ſtellt, ebenſo die von Ecktürmchen flankierten Mittelterraſſen;
in dieſem Jahre ſollen die Arbeiten etwa zur Höhe des

Reiterſtandbildes gefördert, bis Ende nächſten Jahres ſoll
der Turm fertiggeſtellt werden. In etwa vier Jahren hofft
man das ganze Bauwerk zu vollenden. Ohne die der Fern
wirkung des Denkmals noch zu Gute kommende Ringteraſſen
höhe wird das Ganze eine Höhe von 64 Metern erhalten,
alſo fünf Meter höher als die Siegesſäule in Berlin und
doppelt ſo hoch, als das NiederwaldDenkmal ſein. Das
Reiterſtandbild wird eine Höhe von 7 Metern haben. Als
Baumaterial wird der auf der Bauſtelle ſelbſt und in deren
nächſter Nähe gewonnene wetterfeſte Kyffhäuſer Sandſtein
verwendet. Die Figuren werden in Kupfer getrieben. Das
Innere des Turmes erhält eine mächtige, überwölbte, hell
erleuchtete Halle, die als Verſammlungsſaal benutzt werden
kann, und in welcher die DenkmalsModelle Aufſtellung
finden ſollen. Zum Zinnenkranz des Turmes wird eine
ſteinerne Treppe führen. Der Erbauer des Denkmals iſt
Architekt Bruno Schmidt in Berlin, das Reiterſtandbild und
die Nebenfiguren werden vom Bildhauer E. Hundrieſer in
Charlottenburg ausgeführt.

Frankfurt a. M., II. November. Geſtern Vormittag
10 Uhr wurde von hieſigem ZentralBahnhof ein Zug ab
gelaſſen, in welchem höhere Bahnbeamten eine ProbeSchnell
fahrt nach Berlin antraten. Es ſoll mit einer Grund
geſchwindigkeit von 90 Kilometer per Stunde gefahren werden.
Der Zug beſtand aus der Maſchine und einen Wagen. Die
Strecke bis Berlin war beabſichtigt in fünf Stunden zurück
zulegen.

Aſchaffenburg, 11. November. Mr. Albert Pulitzer,
ein Redakteur des NewYork Herald“, auf einer Reiſe um
die Welt begriffen, befindet ſich zu mehrtägigem Aufenthalt
hier und hat im „Hotel Luitpold“ Abſteigquartier genommen.
Pulitzer macht ſeine Weltfahrt im Wagen; ſein prächtiges
Viergeſpann, drei Apfelſchimmel und ein Rapphengſt, die er,

nur von einem Diener begleitet, ſelber lenkt, hat in den
letzten Tagen allgemeines Aufſehen erregt. Ein Kurier und
ein Stallmeiſter reiſen Pulitzer von Etape zu Etape voraus.

Mannheim, 11. November Der Graveur Senft,
welcher Heidelberger Stadtobligationen gefälſcht hatte und

dann nach Amerika geflüchtet war, iſt geſtern hier ein
geliefert worden.

Hamburg, 11. November. Der Senat hat den
Beſchlüſſen der Bürgerſchaft, betr. die Feuerbeſtattung, ſeine
Zuſtimmung erteilt, ſodaß dieſe Beſtattung ins Leben treten
und auch für auswärtige Leichen hierſelbſt vollzogen werden
kann.

Huſum, 11. November. Das Segelſchiff Lina aus
Oſtfriesland iſt an der Weſtküſte Schleswigs untergegangen.
Die Schiffstrümmer ſind auf der Jnſel Amrum angetrieben.
Die Beſatzung iſt verſchollen.

Hamburg, 11. November. Der Hamburger Senat
läßt mehrere eiſerne Schuten erbauen, welche mit Heizvor
richtungen zur Erzeugung heißen Waſſers verſehen werden
ſollen. Dieſes Waſſer ſoll während des Winters von
Dampfern abgeholt und den im Hafen liegenden Schiffen
überliefert werden. Vorläufig ſollen drei ſolche Schuten zur
Erzeugung heißen Waſſers an verſchiedenen Stellen plaziert
werden, und zwar die erſte, die bereits fertiggeſtellt iſt, in
der Nähe der Baracken am Peterſenquai, die zweite im Ober
länderhafen, die dritte im Segelſchiffhafen. Durch dieſe
Einrichtung ſoll möglichſt verhütet werden, daß Fahrzeuge
ungekochtes Elbwaſſer verwenden.

Elbing, 9. November. Ein furchtbarer Brand hat
das Rittergut Cadinen am Friſchen Haff zum größten Teil
eingeäſchert. Der Schaden iſt ſehr bedeutend

Bremerhaven, 9. November. Einen ſchrecklichen
Fund machte man an Bord des Schnelldampfers „Havel“.
Man fand im Donkeyſchornſtein eine völlig verbrannte Leiche.
Wie ſich herausſtellte, hatte ſich ein ſogenannter Ueber

Schiffes im Schornſtein der Maſchine verſteckt und war
darin ſo feſt geraten, daß er nicht herauskommen konnte.
Die Maſchine wurde in Thätigkeit geſetzt und der Mann
fand einen qualvollen Tod. Nach den bei ihm aufgefundenen
Papieren ſta mt der Mann aus Deſſau

Oldesloe, 10. November. Der Schuhmacher Will
hoefft aus Todendorf wurde von dem Revierförſter des
Grafen Schimmelmann zu Ahrensburg beim Wildern be
troffen und auf der Flucht erſchoſſen. Willhoefft hinterläßt
eine Frau mit 5 Kindern.

Hamburg, 10. November. In Folge des Notſtandes
unter den Gewerbetreibenden beantragen 26 Mitglieder
bei der Bürgerſchaſt alle beſchloſſenen Staatsarbeiten und
Lieferungen ſofort in vollſter Ausdehnung auszuführen.
Der Senat wird bei der Bürgerſchaft beantragen, für die
Regulierung des Fahrwaſſers der Elbe bei Finkenwärder
und am Köhlflet 8071000 Mark zu bewilligen. Die
Deckung ſoll durch eine Anleihe erfolgen.

Moſigkan, 11. November. Zu der am Freitag im
Moſigkauer Revier ſtattgehabten Hofjagd auf Rotwild, an
welcher der Herzog von Anhalt, der Herzog von Altenburg,
Prinz Albert von Altenburg und Prinz Aribert von Anhalt
teilnahmen, waren etwa 90 Stück Hirſche eingelappt. Das
Einlappen war unter der Aufſicht des Oberförſters des
Reviers in zwei Nächten beſorgt worden. Durch die Un
geſchicklichkeit der Treiber oder durch Unachtſamkeit der die
Aufſicht führenden Jäger ſind von den eingelappten Tieren
65 Hirſche durch die Lappen gegangen, nur 25 Hirſche ſind
geſchoſſen worden. Da die Jagd unmittelbar an der Grenze
ſtattfand, ſo ſind die Hirſche ins Preußiſche übergetreten.
Der Schaden iſt ein ziemlich bedeutender und der Herzog
von Anhalt iſt über das Vorkommnis recht ungehalten ge
weſen. Der Herr Oberförſter wird dieſen Freitag in ſeinem
Jagdkalender wohl als einen Unglückstag verzeichnen.

Bromberg, 11. November. Auf der deutſchener
Eiſenbahnſtrecke wurde Montag Abend zweimal der Verſuch
gemacht Perſonenzüge zum Entgleiſen zu bringen. Das eine
Mal war ein meterlanger Stein auf die Schienen gelegt,
den die Maſchine bei Seite ſtieß; drei Stunden ſpäter ſtieß
der von Birnbaum kommende Zug auf einen Pflug, welcher
von der Maſchine zermalmt wurde. Pflugteile hatten ſich

ſchmuggler oder blinder Paſſagier auf der Heimreiſe des

ſo feſt in die Radſpeichen der Lokomotive geklemmt, daß die
ſelben ausgeſägt werden mußten. Als mutmaßlicher Thäter
wurde ein entlaſſener Eiſenbahnarbeiter verhaftet.

Königsberg i. Pr., 11. November. Die Jn
fluenza tritt im Kreiſe Pillkallen epidemiſch auf. Vornehmlich
werden von ihr ältere Leute befallen.

Aus der Neichshauptſtadt.
II. Eine „erſte feine NoßfleiſchSpeiſeanſtalt“

hat ſich am Grünen Weg Nr. 2 aufgethan und geſtern
mit einem „Feſtmahl“ ihre „Weihe“ gefeiert. Die An-
ſtalt, die nach Art der vegetariſchen Speiſehäuſer keinen
Trinkzwang und keine Trinkgelder kennt, iſt für ſehr fru
gale Verhältniſſe berechnet. Frühſtück koſtet 15 Pfg.,
Mittagbrot 25 Pfg. und Abendbrot 20 Pfg, falls man
nicht ſchon mit einem Teller Suppe für 10 Pfg. genügend
hat. Die Speiſekarte iſt recht mannigfaltig. Neben Filets
und Rumſteaks giebt es auch falſchen Pferdehaſen und
Königsberger Hottehü-Klops. Zunge, Leber, Brägen finden
nicht minder Verwendung; unter den Braten dominieren
Schmor und Sauerbraten. Für Damen ſind beſondere
Tiſche reſerviert. Die Speiſezeit iſt von morgens 9 Uhr
bis 11 Uhr abends. Ein intereſſanter Prozefz ſteht
infolge eines Gutsverkaufes bevor. Ein hieſiger Agent
hatte im Januar dem Beſitzer eines hieſigen Bankhauſes
ein Rittergut im Norden der Stadt zum Kauf angeboten;
das Geſchäft, aus welchem der Agent eine Proviſion von
15000 Mk. erhoffte, kam damals jedoch nicht zu Wege.
Jm September kaufte jedoch der Bankier durch einen
Verwandten das Gut für 1 Millionen. Der Agent er
hebt nun Anſprüche auf Auszahlung der Proviſion; er
hat eine Summe von 500 Mk., die ihm angeboten wurde,
als zu geringfügig zurückgewieſen und dem Aelteſtenkolle
gium der hieſigen Kaufmannſchaft den Fall zur prinzi
piellen Beurteilung unterbreitet.

Ausland.Brüſſel, 11 November. Hauptmann Jacques, der Führer
der belgiſchen Antiſklavereitruppe meldet vom TanganyikaSee:
„Das ganze Gebiet iſt von arabiſchen Sklavenhändlern ver
wüſtet. Größte Not. Sendet ſchleunigſt Hilfe.“

Verkehrsweſen.
Der Landeseiſenbahnrat tritt am 17. d. Mts. zu

einer Sitzung zuſammen. Auf der Tagesordnung ſtehen
u. A. Ausnahmetarife für kondenſterte Milch deutſcher Er
zeugung, Aufhebung der Ausnahmetarife für Spiritus und
Sprit im innerdeutſchen Verkehr Ausdehnung der für Ge
treide und Mehl beſtehenden Ausnahmetarife auf Malz
und Frachterleichterungen für inländiſches Getreide und
Mehl zur Ausfuhr über die Häfen der Provinzen Oſt
und Weſtpreußen und Anträge für die Generalkonferenz
der deutſchen Eiſenbahnverwaltungen, betreffend Beförderung
und Tariſierung leicht verderblicher Nahrungsmittel und
Erzeugniſſe der Landwirtſchaft, Torfſtreu, Felle und rohe
Häute, Papierabfälle 2c.

Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Die unter Nr. 4 des Handelsregiſters des

ehemaligen Amtsgerichts zu Elbingerode mit
dem Sitze zu Elbingerode eingetragene Firma

I Mahnes-iſt zufolge Verfügung vom heutigen Tage

500 Mark in Gold,
wenn COréme Grolieh nicht alle
Hautunreinigkeiten, als Sommerſproſſen,

Leberflecke, Sonnenbrand, Miteſſer,
Naſenröte e. beſeitigt und den Teint
bis ins Alter blendend weiß u. jugend
frifch erhält. Keine Schminke. Preis
Mk. 1,20. Man verlange ausdrücklich
die „Gréme Grolich“, preisgekrönt,
da es wertloſe Nachahmungen giebt.

Javon Grolich dazu gehörige Seife
80 Pfg.

Grolich's Hair Milkon, das beſte
Haarfärbemittel der Welt Bleifrei
Mk. 2, und Mk. 4

I Hauptdepöt J. Grolich, Brünn.
Z haben in allen beſſeren Handlungen.

Auch zu beziehen durch 4dolt
Meyer in Wernigerode.

D. Begarh,
Wernigerode, Burgſtraße 47,

Magazin eleganter, fertiger

Herron- und Anaben-

Gaaſcleroben

ſowie Anfertigung nach Maß.



Lokales.
Wie der Aufruf im heutigen Jnſeratentheile be

ſagt, iſt zu heute (Mittwoch) Abend eine Verſammlung der
jenigen Einwohner, welche ſich für das Zuſtandekommen einer
Schweine Verſicherung intereſſiren, im Hotel „Zum
Goldenen Adler“ angeſetzt Wie wir vernehmen, iſt die
Verſammlung deshalb ſo kurz anberaumt, weil dieſes Jn-
ſtitut bereits zum 1. Dezember d. J. ins Leben treten ſoll
Eine derartige Verſi herung iſt bekanntlich ſchon lange ein
Bedürfniß in unſerer Stadt, weshalb wir auf die heutige
Verſammlung an dieſer Stelle noch beſonders aufmerkſam
machen.

Das erſte Wintervergnügen der „Harmonie“
am Sonntag Abend, welches aus Vocal, Jnſtrumentalvor
trägen und Ball beſtand und ſich übrigens eines äußerſt
zahlreichen Beſuches erfreute, fand im neu dekorirten Saale
des Herrn Liebetruth ſtatt. Obgleich bei der inneren Aus
ſchmückung desſelben jeder Prunk vermieden iſt, ſo war den
noch der erſte Eindruck beim Betreten desſelben auf denje
nigen, der dieſen Saal ſeit langen Jahren kennt, ein äußerſt
wohlthuender. Allerdings trugen dazu ein großes Theil die
beiden neuen Kronleuchter bei, welche naturgemäß ein viel
helleres Licht verbreiten, als die beiden bisherigen, übrigens
ſehr werthvollen, mit reichem Prismenbehang verſehenen
Kronleuchter. Außerdem iſt die äußerſt geſchmackvoll aus

lichten Tönen gehalten, welche an und für ſich ſchon dem
Ganzen ein freundliches Ausſehen geben. Die hübſchen
Lambrequins an der Fenſterwand, die weißen Tiſchgedecke,
die herrlichen Kinder Floras auf den Tiſcheu und am Eingange
und nicht minder auch die vorzüglichen Speiſen und Ge
tränke gaben beredtes Zeugniß nicht nur von der großen
Aufmerkſamkeit, ſondern auch davon, daß es Herr Liebetruth
ebenfalls verſteht, ſeinen Gäſten den Aufenthalt n
Lokalen ſo angenehm wie möglich zu machen. De
chend war die Stimmung natürlich auch eine äußerſt geho
bene, wozu die vortreffliche Ausführung des gut gewählten
Programms ebenfalls nicht wenig beigetragen hatte. Be
merft ſei noch, daß Herr Liebetruth in nächſter Zeit auch
die Bühne mit neuen Dekorationen verſehen wird.

Dankſagung.
Für die zahlreichen Beweiſe liebevoller

Theilnahme bei dem ſchmerzlichen Ver
unſeres geliebten Mannes und Va

ters, des Steinbruchsarbeiters Auguſt
le ckin ann, durch die reiche Schmük-

geführte Decke ſowie die Wanddekoration in faſt durchweg

AufrufZur Gründung einer

Schweine Verſicherung
auf Gegenſeitigkeit werden diejenigen Perſonen, welche ihren Beitritt durch Un
terſchriſt erklärt, ſowie ſolche, welche durch Einſchlachten Intereſſe an der Sache

Aufforderung.
Diejenigen, welche ältere Hausan-

ſchlüſſe an die ſtädtiſche Waſſerleitung
erhalten haben, werden hiermit aufgefor
dert, bis 1. Dezember d. J. die Be
träge an Herrn Kammerer Kohlruf

ing ſeines Sarges, ſowie ſeinen wer
zu entrichten, andernfalls anderweitig

en, Verwandten und Be
Beitreibuug erfolgt.haben und geneigt ſind, beizutreten,

Fr. Lüning Sheute Mittwoch den 16. November, Abends S Uhr,hen K
kannte
R

s Geleit zu ſeiner letzten
heſtätte, dem Herrn Paſtor Primar

Greve für die troſtreiche Grabrede, ſagen

bei Herrn Gaſtwirth Müller hiermit eingeladen.
Der Vorſitzende des Bürgervereins.

aus Brauuſchieig.

wir hierdurch unſern tiefgefühlteſten Dank.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Standesamt
vom 7. bis 13. November.

Gebutten:
Hermann, Sohn des Waldarbeiters

Heinrich Kohlruſch.
Sterbefälle:

Auguſte Hinze geborene Vieth, 67
Jahre alt.

Auguſt Mertel, Steinbruchsarbeiter,
33 Jahre alt

Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß
gebracht, daß nach dem Beſchluſſe des Bundes
rats vom 7. Juli d. Js. am 1. Dezember
d. Js im Deutſchen Reiche eine allgemeine

Knopf- Stiefel
Schuhe, Kinderſtiefel jeder Art, Cord, Plüſch und

Von den neu eingegangenen

Winter waren
empfehle ich
Filzſchuhe, Pantoffeln, Filzſtiefel,
Gummiſchuhe, Damen-Zug und

Herren Stiefeletten und

Böllſchuhe
von beſonderer Dauerhaftigkeit, Eleganz und Billigkeit

Chr. Saatzen, SchuhwarenLager.

Cigarrenſchön weiß brennende Sumatras, das
Hundert 2 M. 50 Pfg hochfeine 5Pfg.
Cigarre aus Habanna, Java, Felix

G. Onuerfurth, Cigarrenmacher.
K k die an Nervoſität, Schwige

ran E zuſtänden, geheim. Kranke
heiten, Verluſt der Manneskraft c. leiden
erhalten auf Verlangen ein werthvolles Buch
über die Heilung von Schwächezuſtänden
u. diser. Leiden unentgeltlich und frankir
zugeſandt durch M. Schiüchner, Ver
lin, Wallſtraße 16.

Weizen u. Roggenmehl
liefert ſtats preiewertb

Carl Ohage,Magdevurg, Blucherſtr. 4

Viehzählung ſtattfinden ſoll, welche ſich auf
Pferde Maulthiere und Mauleſel, Eſel, Rind
vieh, Schafe, Schweine, Ziegen und Bienen
ſtöcke erſtrecken wird.

Mit Rückſicht darauf, daß die Mühewal
tung bei dieſer Viehzählung eine ungleich
geringere als bei einer Volkezähl ung e. ſein
wird, darf ich die Erwartung ausſprechen,
daß ſich auch dieſes Moal, gleichwie in frühe
ren Fällen, ſelbſtſtändige Orteeinwohner auf
Erſuchen der Obrigkeit bereit erklären wer

Tinstr. Famiiienvlatt, bringt eine Falle des besten unter-
haltenden Stoffos, Bel ehrendes aus allen
Gebieten der Tonkunst. Ausserdem im Jahre

kauptsä ehlich

e 64 gr. Oktay Seiten

Klavlorstüoks u. S

anserlies. Musikpieorn

Hider, sowie als Fatrabellageo: Br. svobodas

e

ettatnt-
Nustr. Gesohjchrte d. Kusik. Proſs jährl. io Nr.)nur W. I. Man abonniert bei es Buch u. Musiralhdl. od Postatelte. Probe-

Nummern gratis u. franko duren den Verleger Carl Grüninger, sStattgnart.

ele Jerliner ſage

Achertet bei allen pos tat

den bei Austheilung, Ausfüllung und Wieder
einſammlung der Zählpapieſe unentgeltlich
thätig zu ſein, um ſo mehr als eine genaue
Feſtſtellung des Viehbehandes nicht nur für
die Staats und Gemeindeverwaltung, ſon
dern auch für die Förderung wiſſenſchaftlicher
und gemeinrütziger Zwecke von hoher Bedeu
tung iſt. Sie erfolgt nicht, wie im
Publikum noch vielfach ixethüm
lich angenommen wird, zu irgend
welchen ſteuerlichen Jwecken.

Die Vieh haltenden Einwohner des Regie
rungsbezirks werden gleichzeitig hiermit auf
gefordert, den mit der Zahlung beauftragten

Verzeichnisse der bis
jetzt erschienenen 800 Num-
mern sind durch jede Buch-
handlung Kostenfrei zu beziehen.

Auswahl des Besten aus allen Littferaturen
in trefflicher Bearbeitung und gediegener

Jedes Bändchen bildet ein
abgeschlossenes Ganze und ist geheftet.

Ausstattung.

für 1 Moggar.

u.

Nur baare Geldgewinne.
Keine Nieten!

Nächſte Jie ung 20. November
1892.

Ankauf überall geſetzlich geſtattet.

Stadt Barletta-Looſe-
Jährlich 4 Zichungen.

Perſonen jede von dieſen in Bezug auf die
Zählung gewünſchte beſondere Auskunft bereit
willig und zuverläſſig zu ertheilen, damit
denſelben die Ausführung ihres Auftrages
ſoviel als möglich erleichtert werde.

Hildesheim, den 21. Oktober 1892.
Der RegierungsPräſident.

Elbingerode, den 14. November 1892.
Vorſtehendes wird hiermit zur öffentlichen

Kenntniß gebracht zugleich wit dem Erſuchen
an geeignete Herren, welche ſich dem Zähl
geſchäfte unterziehen wollen, ſich beim Magi
ſtrate bis zum 20. d. Mis zu melden,

Der Magiſtrat.
Hanff

Elbingeröder Konſum Verein,
E, G. mit beſchr, Haftpflicht.

Die Vereinsmitglieder werden hiermit
ergebenſt erſucht, die im Beſitz habenden
kleineren Geſchäftemarken recht bald ge
gen dergleichen größere im Geſchäſtslo
kale umzutauſchen

Elbingerode, den 11. November 1892.
Der Vorſtand

E. Kohlruſch. A. Kohlruſch. A. Dieckmann

Junge Schweine
2 bis 4 Monat alt, verkauft

Fritz Klaue

wird.

Konzeſſionirt für ganz Deutſchland

Zwei Millionen, Eine MillionFr. 500 000, Fr. 400 000, r 200000

50002 a hſind zu gewinnen mit einem

a, Nachn. 30 Pfg Porto.

dieſer Ziehung an.

Ziehung am 20. November 1892.

Stadt Barletta-Goldloos,
deren jedes ohne Auenahme mit wenigſtens 100 Franks heraus
kommt und ſelbſt dann ſpielt es in allen ferneren Ziehungen mit,
ſodaß es öfter Treſſer machen kann. Kleinſter Treffer 50 Fr.
Monatliche Einzahlung auf

ein ganzes Originalloos M. 5.
Gewinnliſten gratis. Schon mit der erſten Zah

lung von Mk. 5 erwirbt man das Anrecht auf ſämmtliche Gewinne von
Die Looſe ſind deutſch geſtempelt und überall erlaubt.

Die Gewinne werden baar ausbezahlt.
anderen Lotterielooſen vorzuziehen, denn jeder Verluſt des Einſatzes
iſt ausgeſchloſſen, indem jedes Loos ſicher mit 100 Fr. zurückgezahlt

Bank für Staatslooſe
F- Stroetzel in Konſt anz.

Subſkription bei der

Große Gewinne ohne Riſiko

Frs.,

Die Looſe ſind allen

mit Havpttrefier von
2 Millionen, 1 Million 500000
400 000, 200 000 60600, 50000 2c
Gewinne, die „ba in Gold prompt i
Frankfurt ausbezahlt werden und wi

ne keine einzige Lotie ſie gufzyweifen hat.
Jedes Loos gewinnt.

Monail. Einzehlang auf
1 ganzes Originallos Mk. 5.

30 Pfg. Porto a. Nachn. Gewinnl. un
Proſp. gratis. Beſtellungen umgehend erbe
ten an die Agentur J. Sa watz i
Frankfurt a. M. J

Götz Co.Waftentabrikanten S
Berlin, Friedrichstr 268. Jz Rerlrer 5, his M. 75.-- (Specialis S

22 T i timent) Gewehr- 2
z form. N. 6,50 3Luftgewehre za Se i geognet)für Belzen u. Kugel bis Als Jagdcarabin. Sehrctu. Kug. 14 bis 23 M

S Centratfener-Doppéelſtinten Ta m Sechuss

bis 25022 3jähr. Garnmie. Uiniauseh bereitwillig
r Nachnihme oder Vorauszahlung SUlust. Preishücher gratis u. franed-

e IStädtiſche Sparkaſſe
geöffnet:

Dinstags und Freitags, von 9—-12 Uhr-

Schiedsamt
Donnerstags, von 10-11 Uhr.

Redaktion, Druck und Verlag von B. Angerſtein in Elbingerode. Hierzu 1 Beilage.
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Eine Erbſchaft.
Novelle

von Hans Warring.
(Schluß.)

„Jm Frühjahr machen wir Hochzeit,“ ſagte Fritz,
als ſie ruhiger geworden, Arm in Arm unter den dunkeln
Bäumen ſtanden, wohin aus dem Hauſe kein neugieriger
Blick ſpähen konnte, „ſo lange werde ich brauchen, mein
Haus für Dich einzurichten. Du ſollſt Freude an dem
Hauſe haben, wie ein Schmuckkäſtchen ſoll es werden.

„O Liebſter, Beſter! Und für die Zeit laß mich
ziehen, irgendwo in Dienſt, wenn Du mich rufſt,

komm ich mit tauſend Freuden.“
„Ja, Du haſt recht, ſo iſt es beſſer!“ Er dachte

an die hämiſche Bemerkung der Toni am Sedantage,
„ich will ſelbſt zu Pfarrers gehen und ſie bitten, daß ſie
meine Braut bis zu unſerer Hochzeit in ihr Haus nehmen.
Ich weiß, ſie werden es thun. Der alte Herr iſt mir
gut, er hat mich getauft und eingeſegnet, und mir immer
Intereſſe gezeigt. Noch heute gehe ich zu ihm. Und bis
zu dem Tage, da Du ins Pfarrhaus gehſt, ſchweigen wir
von unſerm Glück, behalten wir es für uns allein! O,
Traut, Traut! bis zu dieſem Augenblicke habe ich garnicht
gewußt, daß das Leben ſo ſchön ſein kann

Am nächſten Morgen wurde ſchon früh zu dem Aus
flug nach Seehof gerüſtet. Unten in ſeinem Zimmer pfiff
Fritz während des Ankleidens eine luſtige Weiſe nach der
anderen, daß Hanna in der Küche und Lipp auf dem Hofe
verwundert die Köpfe ſchüttelten und ſich bedeutſame Blicke
zuwarfen.

Oben in der Giebelſtube putzte Traut ihre beiden
Brüder heraus. Und während ſie mit Bürſte und Kamm
die beiden Krausköpfe bearbeitete, erteilte ſie ihnen mit
ihrer ſanften zärtlichen Stimme alle jene kleinen Er
mahnungen, die von Müttern und Pflegemüttern alltäglich,
und ſelten mit dem erwünſchten Erfolg, wiederholt zu
werden pflegen.

„Und ſeid nicht zu wild! Seid luſtig und amüſiert
Euch, aber denkt immer, daß Jhr ihm keine Schande
machen dürft! und ſchont Eure neuen Kleider! Ver
geßt nicht, daß er arbeiten, viel arbeiten muß, um ſie
Euch zu verdienen

Die Jungen verſprachen das Beſte. Dann kam der
Wagen, nach dem ſie ſchon lange ungeduldig ausgeſchaut
hatten, und nach einem kurzen Abſchied in Gegenwart der
ganzen Hausgenoſſenſchaft. die ihnen bis zur Gartenpforte
das Geleit gegeben hätten, fuhren die drei Brüder ab.
Das junge Paar hatte nur einen kurzen Händedruck und
einen glücklichen Blick austauſchen können.

„Ah, da haben wir ja alle beide, die kleinen Schelme.
Guten Tag, lieber Meiſter rief der Baron heiter, als er
ihnen im großen hohen Vorflur entgegenkam. Die Kinder
betrachteten mit großen erſtaunten Augen die alten Rüſt
ungen, die Waffen und Geweihe, mit welchen der Raum
dekoriert war. Indeß ſtieß der Hausherr eine Thür zur
Rechten auf.

„Bitte, treten Sie ein und ſehen Sie, wie ich Jhnen
vorgearbeitet habe.“

Sie traten in das hohe kühle Bibliothekzimmer. Die
alten Bücherregale, die demnächſt durch die aus des Meiſters
Werkſtatt hervorgegangenen Schränke erſetzt werden ſollten,
waren ſamt ihres Inhalts in eins der danebenliegenden
Zimmer geſchafft worden, daß die ganze Täfelung, die ſich
bis zum dritten Teil der Höhe rings um den Raum zog,
blosgelegt war.

„Nun, was ſagen Sie, wird die Sache die darauf
verwendete Mühe lohnen

„Gewiß! Das iſt eine ſchöne, ſehr ſorgfältige alte
Arbeit, und ſehr gut erhalten!“

Er ging die Wände entlang und unterſuchte das Getäfel
mit Kennerblicken.

„Und gar nicht ſchwer zu entfernen, denn das einzige
das mit der Zeit ſchadhaft geworden iſt, ſind die Verband-
zapfen und die Schrauben, die es feſthalten. Aber wie
ich ſehe, ſtammt nicht alles aus gleicher Zeit, dieſer
Teil hier iſt ſpäter eingefügt, es iſt nicht mehr das Kern
holz der erſten Arbeit.“

Das iſt ſchon möglich,“ entgegnete der Baron
leichthin. „Jch entſinne mich, von meinem Vater gehört
zu haben, daß an dieſer Stelle ein altes Möbel, ein
großes, rieſiges Schreibbüreau tief in die Wand eingelaſſen

geweſen iſt. Es iſt von einer Generation auf die andere
gekommen und hoch in Ehren gehalten worden. Aber
ſit der Zeit war es ſo ſchadhaft geworden, daß man es
fortſchaffen mußte, wie ich glaube, zur Zeit meines Groß
vaters Dadurch erklärt ſich, daß dieſer Teil der
Täfelung von neuerem Datum iſt. Sehen Sie, was
Sie als Fachmann fur ſcharfe Augen haben, ich habe
in all dieſen Jahren keinen Unterſchied entdecken können!
S Wie, Sie wollen ſogleich an die Arbeit

Der Meiſter hatte ſeinen Rock abgeworfen und da
durch dieſe Frage veranlaßt.

„Brauchen Sie Hilfe? ein paar ſtarke Hände
ſtehen Jhnen zu Dienſten.“

Ich danke, die erſte Arbeit muß ich allein beſorgen
S ſpäter werde ich ein paar Arbeiter brauchen können.

„Wie Sie wünſchen, lieber Meiſter! Ach, da ſind

ja meine kleinen Gäſte! Nun wie gefällt Euch mein
Seehof?“

Er hatte ſich zu den Knaben gewendet, die rot,
erhitzt und atemlos durch die Gartenthür ins Zimmer
ſtürzten. Sie hatten die halbe Stunde, die ſeit ihrer
Ankunft vergangen war, gut ausgenützt.

„Bruder, es ſind zwei Pfauen da!“
„Und Schwäne im Teich!“
„Und viel Wein am Spalier!“
„Und ſoviel Hunde, und eine ganze Stube voll

Säbel und Flinten!“
„Jhr habt ja ſchon tüchtig inſpiziert,“ lachte der

Hausherr. „Das iſt recht, ſeht Euch nur alles an! Und
der Gärtner ſoll Euch Trauben und Obſt geben ſoviel ihr
mögt. Auch lärmen könnt Jhr nach Herzensluſt. Es
wird meinem alten Hauſe wohlthun, einmal wieder friſche
Kinderſtimmen zu hören, es iſt lange Zeit her, daß es
die nicht vernommen hat!“

Und der alte Junggeſelle fühlte, als er auf die
beiden hübſchen Buben herabſah, etwas wie väterliches
Wohlgefallen in ſich aufſteigen.

„Aber die Traut hat uns verboten wild zu ſein!“
„Hat ſie? Dann müßt ihr gehorchen, das verſteht

ſich! Aber es fehlt ja einer von Euch, wo iſt denn
der dritte kleine Bube, der „Walter Stolzing?“

„Der hat zu Hauſe bleiben müſſen, weil er noch
zu klein iſt.“

„Hat der geweint, er wollte durchaus mit!“
„Aber die Traut hat ihm verſprochen, mit ihm und

der Senta ſpazieren zu gehen, nach dem Steintiſch am
See, im Stadtwald, wiſſen Sie. Sie wollten ſich ihr
Vesperbrod mitnehmen.

„So, ſo!“ ſagte der Baron in gleichgültigem Ton.
Der Meiſter hob für einen Augenblick den Kopf und

warf einen raſchen forſchenden Blick auf das Geſicht des
Hausherrn. Nur einen Moment hatte der Blick gedauert,
dann tönte das Geräuſch der Arbeit weiter.

Der Baron war ein Mann von etwas liberal ange
hauchter Richtung, er that ſich auf ſeine Vorurteilsloſig
keit ſeinen Standesgenoſſen gegenüber etwas zu gute. Er
wollte dieſelbe auch heute beweiſen, er ſpeiſte mit ſeinen
Gäſten zuſammen, in einem ſchönen mit allem möglichen
Luxus ausgeſtatteten Speiſezimmer. Er hatte ſich dabei
auf ein bischen Spaß, auf allerhand komiſche Mißgriffe
und Ungelenkigkeiten gefaßt gemacht, die er natürlich als
Weltmann und höflicher Wirt ganz und gar ignorieren
wollte. Aber er hatte ſich in dieſer Vorausſicht getäuſcht.
Weder der junge Meiſter noch die Knaben zeigten ſich ver
legen oder linkiſch.

„Der Tauſend, er hat wirklich Haltung, der Meiſter
mußte ſich der Baron geſtehen. Und die Jungen waren
prächtig! Jhre hellen Augen fuhren in allen Winkeln
und Ecken herum und entdeckten auf Simſen und Etageren
auch die verborgenſten Herrlichkeiten. Und wie es ihnen
ſchmeckte! Es war wirklich eine ganz angenehme Mahl-
zeit, der Baron hatte ſeit lange nicht einen ſo guten
Appetit gezeigt, wie heute.

Es war um die Vesperſtunde, als der Baron im
Reitanzug in das Bibliothekzimmer trat.

„Jch bin gezwungen, Geſchäfte halber für ein halb
Stündchen nach der Stadt zu reiten,“ ſagte er ganz unbe
fangen, während er gleichwohl den Blicken des Meiſters
ausweichend, vor dem hohen Pfeilerſpieler ſeine Bart
koteletten bürſtete. Fritz Siewert blickte von der Seite
auf und betrachtete ihn. Er hatte ſorgfältig Toilette
gemacht, der elegante Reitſtiefel und das helle Beinkleid
ſchloſſen ſich tadellos dem wohlgeformten Fuß und Bein,
an, der Hondſchuh, den er eben langſam über ſeine
weiße Patrizierhand ſtreifte, war friſch, und der kleine
Reithut ſtand ihm vortrefflich. Auf des jungen Meiſters
Geſicht erſchien ein Lächeln, das er raſch verbarg, indem
er ſich wieder über ſeine Arbeit beugte. Aber dieſes
Lächeln erſchien wieder, als er ein paar Minuten ſpäter
dem eleganten Reiter nachblickte, wie dieſer auf ſeinem
prächtigen Goldfuchs den Weg zur Stadt hintrabte. Er
ſah ihm ein paar Augenblicke gedankenvoll nach, dann
nickte er vergnügt mit dem Kopfe

Es mochte etwa eine Stunde verfloſſen ſein, als er
den Hufſchlag wieder auf dem Kies des Gartenweges ver
nahm. Er hatte eben noch Zeit das Geſicht des Zurück
kehrenden flüchtig zu muſtern und wahrzunehmen, daß die
ſes einen eigenen, zwiſchen Verlegenheit und wiederer
wachendem Humor ſchwankenden Ausdruck trug. Dann
widmete er ſich wieder eifrig ſeiner Arbeit, ſo eifrig, daß
er den Eintritt des Barons garnicht zu bemerken ſchien.
Indeß wußte er ganz gut, daß derſelbe dicht hinter ihm
ſtand, ja, er glaubte ſogar ſeinen auf ihn gerichteten Blick
zu fühlen. Eine Weile noch fuhr der junge Meiſter fort
emſig zu arbeiten, dann hob er ſein lebhaft gefärbtes Ge
ſicht, und die Augen der beiden Männer begegneten ſich

„Meiſterchen“, ſagte der Baron mit einem Lächeln
das auf dem Antlitz ſeines Gegenübers ein gleiches hervor
rief, „Meiſterchen, ich habe geglaubt ein firer Kerl
zu ſein, aber ich mache Ihnen das Kompliment, daß Sie
doch noch fixer ſind.

„Jch verſtehe Sie nicht, Herr Baron, ſtotterte
Fritz.a na! wenn Sie mich nicht verſtänden, möchten

Sie jetzt nicht ſo ſpitzbübiſch lachen! Na, nichts für un

gut, im Krieg iſt jede Liſt erlaubt, und wir beide haben
uns doch ſeit geſtern in einem kleinen Kriege befunden,
nicht? Der iſt jetzt beendet, und nun nehmen Sie
meinen herzlichſten Glückwunſch! Ich wiederhole Jhnen,
was ich Jhnen geſtern ſchon ſagte: Sie ſind ein beneidens-
wert glücklicher Menſch!“

„Sie haben die Traut geſprochen, ſie hat Jhnen
erzählt

„Freilich hat ſie mir erzählt, was ſie mir erzählen
mußte, nachdem ſie mich ſchmählich hatte abfallen laſſen.
Es hat mir Mühe genug gekoſtet, ſie zum Sprechen zu
bringen. Mit der Künſtlerſchaft alſo iſt es nichts! Das
arme Kind ſcheint ja ein Grauen davor zu haben. Wahr
ſcheinlich hat ſie in ihrem kurzen Leben ſchon mancherlei
über das Leben in untergeordneten Künſtlerkreiſen er
fahren und miterlebt. Nun ſie hat gut gewählt, ſie
hat ein beſcheidenes, ſicheres Glück dem ungewiſſen Glanze
vorgezogen.“

Der Baron trat ans Fenſter und blickte in die her
einbrechende Dämmerung hinaus. Vielleicht hatte er noch
eine kleine Mißſtimmung hinabzukämpfen. Aber im Grunde
war der Mann gar nicht ſo übel, wenn er auch nach Art
aller verwöhnten Menſchenkinder ſich gerne jeden in ihm
aufſteigenden Wunſch gewährte. Und ſo gelangte er bald
dahin, ſich zu geſtehen, er könne über die Enttäuſchung,
die er erfahren, eigentlich nicht unzufrieden ſein.

Plötzlich fuhr er herum. Eine hohle Stimme, wie
aus einem Keller hervortönend, hatte ihn aus ſeinen Be
trachtungen geſchreckt.

„Bruder, ich hab' etwas erſcholl es dumpf
und hohl.

„Gott im Himmel, was hat das zu bedeuten? fragte
der Baron erſchreckt.

„Der da ſpricht, iſt Clemens, wir haben an der
Stelle, wo, wie ſie ſagten, das große alte Büreau ge
ſtanden, eine ganz leicht überworfene Maueröffnung ge
funden und der Junge iſt hineingekrochen, ſie zu unter
ſuchen.“

In dieſem Augenblicke kamen ein paar Beine aus
der Mauer zum Vorſchein, die ſich ruckweiſe hinausar
beiteten, bis endlich der ganze kleine Kerl ſich ans Tages
licht geſchoben hatte, und mit Schutt, Kalk und Staub in
Haaren und Kleidern ſich vor den erſtaunten Augen des
Barons aufrichtete.

„Jch hab' was ich hab' was gefunden! Es ſieht
aus wie eine große Kaffee Büchſe!“ ſchrie der Kleine, den
Mund voll Staub und Kalk.

Er hatte einen Gegenſtand feſt gegen die Bruſt ge
drückt, der wirklich beinahe ſo ausſah, einen Blech
zylinder, von Staub und Spinnweben bedeckt. Die Augen
des Barons waren groß und ernſt geworden.

„Es ſieht aus wie eine DokumentenKapſel, was mag
es ſein?“ Er wog es in der Hand. „Der Verſchluß iſt
verroſtet.“

„Da wird mein Stemmeiſen leicht Hilfe ſchaffen,“
meinte der Meiſter.

Nach einigen Augenblicken war die Kapſel geöffnet
und unter lautloſem Schweigen unterſuchte der Baron
ihren Jnhalt. Es kamen Papiere daraus zum Vorſchein,
alte, vergilbte Schriften mit anhangendem Siegel. Der
Baron war ans Fenſter getreten, ſie zu entziffern.

„Mein Gott, iſt es möglich! Da iſt es, da iſt
es doch!“ rief er nach einer Pauſe der Stille. Sein Ge
ſicht war ganz blaß geworden. Er trat vom Fenſter zurück
und ließ ſich ſchwer in einen Stuhl nieder.

„Sind Sie unwohl, Herr Baron? ſoll ich klingeln?“
fragte Fritz.

„Nein, nein, laſſen Sie nur, Meiſterchen, das iſt nur
der erſte Schreck! Komm her, kleiner Kerl, gieb mir
die Hand

Clemens legte ſeine kleine braune Kinderhand in die
ausgeſtreckte des Barons und ſah dieſen mit großen, er
ſtaunten Augen an.

„Sieh, Kleiner,“ ſagte der Hausherr nach einigen
Augenblicken des Schweigens, Du haſt mir da ein Papier
zurückgegeben, deſſen Verluſt einſt viel Kummer und Sorge
über meine Voreltern gebracht hat. In wie weit es mir
jetzt noch nützen kann, kann ich noch nicht überſehen,
aber Dank bin ich Dir auf jeden Fall ſchuldig, kleiner
Mann Mit welcher Herzensangſt mag einſt nach dieſem
Dokumente geſucht worden ſein, das unſerer Familie einen
wertvollen Beſitz verbürgt. Er wurde ihr, da der Beweis
fehlte, ſtreitig gemacht. Ob ich jetzt noch, nach ſo langer
Zeit, den Rechtsweg beſchreiten kann, darüber muß ich mir
bei meinem Rechtsbeiſtande erſt Rats erholen

„Aber wer kann es nur in das Mauerloch ge
ſteckt haben fragte das Kind.

„Jch erkläre es mir ſo, daß es durch einen Spalt
in der Rückwand des ſchadhaften, alten, in die Wand ein
gelaſſenen Büreaus in die Maueröffnung hinabgerutſcht iſt,
und dann bei der Neutäfelung dieſer Stelle unbeachtet
liegen geblieben iſt.“

Der Baron rollte langſam die Papiere zuſammen,
den Blick nachdenklich auf das belebte Geſicht des Kindes
gerichtet, in deſſen Blick tauſend Fragen zu leſen waren.

„Wir ſprechen heute noch nicht das letzte Wort in
dieſer Sache, kleiner Mann! Zu ſeiner Zeit ſollſt Du
erfahren, was ich Dir durch dieſen Fund zu verdanken
habe.



Welchen Einfluß dieſer Tag auf ihr Leben ausüben
ſollte, ahnten die beiden Knaben nicht, als ſie abends
erfüllt von ihren Erlebniſſen, überſprudelnd von den
Neuigkeiten des Tages, mit dem Bruder heimfuhren.

Der böſe alte Winter hatte das Feld geräumt und
dem Lenze Platz gemacht. Wie ein ſchöner junger Prinz,
der ſeinen ererbten Thron einzunehmen kommt, ſo hatte
er ſeinen Einzug gehalten in das Land. Und der harrenden
Welt, die mit erwartungsvollen Augen auf ihn ſchaute
und allen Herzen, die ihm hoffnungsvoll entgegenklopften,,
hatte er ſich kund gethan durch Gnadenakte und milde
Gaben ohne Zahl. Er hatte Leben und Freude in Fülle
gebracht, er ließ Blumen und Blätter ſprießen, er weckte
ſüße Stimmen in Feld und Wald, er ließ ſeine Sonne
aller Kreatur ins Herz ſcheinen und darin neue Lebens-
luſt und Daſeinsfreude erwachen.

Auch das Städtchen am ſtillen blauen Landſee hatte
ſein Frühlingskleid angelegt. Auf dem alten Marktplatze
ſpielten wieder die Kinder, ſchnatterten und watſchelten
wieder die Enten, ſproßte das Gras wieder luſtig empor,
hielten die Frauen nach wie vor unter den Thüren ihr
allabendliches Plauderſtündchen und übten Kritik an aller
Welt, am eingehendſten aber an der nächſten Nachbarſchaft.
Und da war es vor allen das Siewertſche Haus das ein
unerſchöpfliches Geſprächsthema für ſie bildete. Was hatte
ſich in und an demſelben nicht alles verändert! Schmuck
und zierlich hatte es allerdings immer ausgeſehen, in letzter
Zeit aber hatte es ſich faſt kokett herausgeputzt. Vor der
Thür war eine breite Treppe, eine Art Balcon entſtanden,
von einem Gitterwerk umgeben und überdacht, woran ſich
wilder Wein emporrankte. Große, helle Fenſter mit
Sömmerläden, neuer Anſtrich, zierliche Bänke auf der
Treppe und im Vorgarten, deſſen breiter Mittelweg mit
Kies befahren war, dies alles bildete eine unverſteg
bare Quelle der Verwunderung für die Nachbarſchaft, und
hatte ſie ſeit Wochen während des Entſtehens in ſteter
Spannung erhalten. Man wußte, daß alle dieſe Ver
ſchönerungen für die zu erwartende junge Frau Meiſterin
gemacht worden waren, die zu Pfingſten ihren Einzug in
das für ſie bereitete Haus halten ſollte. Daß dieſe Frau
Meiſterin aber nicht, wie man doch allgemein ange
nommen, die reiche Toni Krüger war, eine Tochter der
Stadt, aufgewachſen unter den Augen der Mitbürger aus
einem geachteten, allgemein bekannten Hauſe ſtammend,
ſondern eine Fremde, von der man nichts wußte, als daß
ſie arm, ganz arm war das hatte viel Kopfſchütteln
und mißbilligendes Ziſcheln hervorgerufen.

Auch im Hauſe des Meiſters ſelbſt war man mit ſeiner
Wahl durchaus nicht einverſtanden geweſen. Nur die jungen
Geſellen hatten einſtimmig erklärt: „Der Meiſter weiß,
was hübſch iſt! Er hätte Stadt auf, Stadt ab ſuchen können,
etwas Feineres hätte er ſchwerlich gefunden Die
beiden Alten aber, der Lipp und die Hanna, waren zum
erſten Mal in ihrem Leben gleicher Meinung geweſen, indem
ſie ihre Anſicht darin äußerten, der Meiſter hätte eine Reiche
heiraten müſſen, das wäre er ſich und ſeiner Stellung in
der Stadt ſchuldig geweſen.

„Wer, die geſehen hat, wie ſie hier angekommen iſt,
wird der ſie als Meiſtersfrau eſtimieren Keinen rechtſchaffenen

Faden hat ſie auf dem Leibe gehabt, das vergeſſe ich nicht,
wenngleich ſie jetzt im feinen Tuchmantel neben der Frau
Pfarrer im Kirchſtuhl ſitzt Und wenn der Meiſter ihr gleich
Seide und Sammet anſchafft, für mich bleibt ſie immer die
hergelaufene Fremde, und danach werd ich ſie eſtimieren
mein Lebelang!“

Solches Uebermaß des Uebelwollens, wie die Alte
es in der erſten Zeit gezeigt hatte, war dem im Grunde
gutmütigen und gerechten Lipp doch zu arg geweſen, und
hatte ihn aus einem Verbündeten raſch zu einem Wider
facher gemacht.

„Na, dann ſeh Sie ſich man bei Zeiten nach einem
andern Platz um, von wo Sie die Frau Meiſterin auf
Ihre Art eſtimieren kann, denn ſo geduldig und gutmütig
der Meiſter auch immer gegen Sie geweſen iſt, in dieſem
Punkte wird er, ſcheint mir, keinen Spaß verſtehen.

„So, alſo ſo weit iſt es gekommen, daß man mir
für meine treuen Dienſte den Stuhl vor die Thüre ſetzt?
Na, mir kann es recht ſein! Aber wie es hier im Hauſe
zugehen wird, wenn ich fort ſein werd, das wird zum Er
barmen ſein. Wer, meint er denn, wird kochen und backen
und das Haus in Ordnung halten von dem Garten und
den Kühen und dem Federvieh garnicht zu reden! Und
wenn das Schlachten und Wurſtmachen kommt, dann werdet
Jhr alle noch an mich denken

„Oho, das lernt ſie alles bei der Frau Pfarrer, und
beſſer und feiner, als Sie es weiß! Da iſt die Traut in
der beſten Schule und wird gehalten, ſagt der Meiſter
wie ein eigenes Kind. Und grobe Arbeiten wird ſie gar
nicht mehr machen, nur Euch auf die Finger paſſen ſoll
ſie! Und wenn ſie hier einzieht, bringt ſie ſich ein paar
zunge, hübſche, luſtige Mägde mit, die ihr gut an die Hand
gehen. Mit dem Alten wird aufgeräumt

Bei ſolchen Worten pflegte der Lipp ſchon den Thür
griff in der Hand zu haben und ſchleunigſt zu verſchwinden.
Eine Weile blieb er wohl noch jenſeits der Thüre ſtehn,
um auf die Wirkung ſeiner Worte zu warten. Und wenn
dann drinnen in der Küche die Keſſel und Töpfe lauter
klapperten, unter den Händen der zornigen Alten als je
zuvor, dann flog ein ſpitzbübiſches Lächeln über ſein Ge
ſicht. Er zog die Schultern hoch und ſchlich ſachte in
die Werkſtatt zurück.

Der junge Meiſter aber ſchien von dem kleinen Kriege,
der um ihn her herrſchte, nichts zu merken. Er nahm
weder Notiz von dem Beifall noch von dem Mißfallen,
die ſeine Wahl erregt hatte. Noch nie hatten ihn ſeine
Leute ſo heiter, ſo von innen glücklich geſehen, als in
dieſer Zeit. Pfeifend und ſingend ſaß er bei ſeiner Arbeit

liches Lächeln ſchien Sonnenſchein durch die ganze Werk
ſtatt zu verbreiten.

Alſo im Mai war's und wie ſich die Winterſtürme
zu milden Lenzesfächeln abgeſtillt hatten, ſo waren auch
nach und nach die hochgehenden Wogen der Erregung im
Hauſe des Meiſters um ein Beträchtliches geſunken. Viel-
leicht hatten die Warnungsworte des alten Lipp zu dieſem
erfreulichen Reſultate beigetragen, vielleicht auch hatte die
alte Hanna ſich ſelbſt ins Gebet genommen und Vernunft
gepredigt, genug, je näher das vielbeſprochene Ereignis
heranrückte, umſo maßvoller und ruhiger wurde ihr Weſen.
Nach außen hin hatte ſie ſtets die Würde des Hauſes
und die Wahl des Meiſters mit aller Energie vertreten,
und wenn eine der Nachbarinnen ſich gegen ſie eine Be
merkung erlaubt hatte über die Armut der Braut, ſo hatte ſie
ſtets mit Würde geantwortet: „Wir haben ſelbſt genug,

wir brauchen auf Reichtum nicht zu ſehen
Es war gegen Abend. In der Werſtatt war heute

mit großer Emſigkeit gearbeitet worden. Man hatte noch
die letzte Hand an ein par ſchöne Möbelſtücke gelegt, die
am folgenden Tage nach Seehof abgehen ſollten. Der
Baron, der den Winter über in Berlin geweſen, wurde
in dieſen Tagen zurückerwartet und ſollte ſeine Beſtellung
ſchön fertig vorfinden. Von draußen drangen die Stimmen
der drei Knaben herein, die im Vorgarten ihr Weſen
trieben. Drinnen ſchmetterte der Kanarienvogel ſein luſtiges
Lied und leiſe eine Melodie vor ſich hinſummend, legte
eben der Meiſter ſein Handwerks,eug zuſammen, ein
Zeichen, daß der Feierabend begann.

„Hurra, der Herr Baron iſt wieder da!“ hörte man
draußen die Kinder rufen. Dann erſcholl die heitere
Stimme des jovialen Herren, der ſie begrüßte. Fritz
Siewert ſtand auf, ſeinem Gaſte entgegen zu gehen.

Der Taufend, lieber Meiſter, Sie haben ſich gut
gerührt während des Winters! Jhr Haus ſieht ja wie
ein Schmuckkäſtchen aus!

Alſo Pfingſten iſt Hochzeit? Nun daß ich eine Ein
ladung dazu erwarke, iſt ſelbſtverſtändlich Wie prächtig
die Jungen gewachſen ſind! Wo habt Jhr denn die
Schweſtern, kleine Kerle?“

„Jm Pfarrhaus, alle beide!“
„So, ſo! Das heißt die Sache vom rechten Ende

ahifangen, Meiſterchen!“ Damit ſchritt er ihm voran
in den Hausflur, und als Fritz die Thür der Werkſtatt
öffnen wollte, legte der Baron ihm abwehrend die Hand
auf die Schulter. „Laſſen Sie, laſſen Sie, lieber Meiſter
Das hat Zeit, ich komme heute nicht des wegen. Wo
können wir ungeſtört ein paar Worte mit einander reden

Fritz Siewert hob die Brauen und ſah den Baron
überraſcht an. Dieſer brach in ein heiteres Lachen aus.

„Laſſen Sie Jhr Mistrauen, Meiſterchen! Mit den
Mädels bin ich fertig, nachdem Sie Jhre Willensmeinung
ſo ausbündig kund gethan. Diesmal handelt es ſich um
die Jungen!

Der Meiſter ſtieß die Thüre zu ſeinem kleinen Wohn
zimmer auf.

„Bitte, nehmen Sie Platz,“ ſagte er, ſeinem Gaſte
einen Stuhl zurecht rückend. Er ſelbſt blieb vor ihm
ſtehen und ſah ihm fragend in's Geſicht.

Damals bei dem Fund der Papiere habe ich geſagt,
ich hätte in dieſer Sache noch nicht das letzte Wort mit
Ihnen geſprochen,“ fing der Baron an und ſein Geſicht
war plötzlich ernſt geworden. „Jetzt bin ich dazu hier.
Der Fund, den das Kind gemacht hat, iſt mir und meiner
Familie von großer Bedeutung geworden. Es ſind die
Dokumente, die meinen Voreltern fehlten, um zu beweiſen,
daß das Wieſenvorwerk Damerau, das jetzt zur Königlichen
Forſt gehört, ihr rechtmäßiges Eigentum geworden war.
Seit manchem Jahrzehnt hatten es die Seehöfer Beſitzer
in Pacht gehabt und in dem hohen Pachtzins war laut
Vertrag eine allmähliche Abzahlung der Kaufſumme ein
begriffen. Das eben war nicht zu beweiſen. Es waren
damals unruhige Zeiten, Ruſſen und Franzoſen hatten
wechſelweiſe in dieſer Gegend ihr Weſen getrieben, das
alte Schloß hier in der Stadt, wo Rentenkammern und
Kreisgericht ihre Büreaus hatten, war niedergebrannt und
viele wichtige Akten vernichtet, darunter der Vertrag mit
den Seehöfern. Das Duplikat aber, das die in den
Händen gehabt, war auf unbegreifliche Weiſe verſchwunden
und blieb verſchwunden, trotz alles Suchens und Grämens.
Der Prozeß, den mein Großvater anſtrengte, ging aus
Mangel an Beweiſen verloren.

„Und die Akten ſind jetzt nicht zu ſpät gekommen,
ſie haben ihr Recht bewieſen fragte Fritz Siewert, der
geſpannt der Erzählung gelauſcht hatte.

„Nach dem ſtrengen Rechte hätte ich vielleicht feht
keinen Anſpruch mehr auf das Gut gehabt Aber unſer
allergnädigſter Herr und Kaiſer hat im Gnadenwege anders
beſchloſſen. Eine ſpäte Gerechtigkeit iſt immer beſſer als
keine“, hat er zu mir geſagt in einer Audienz, die er
mir gnädigſt bewilligt hatte. Damerau gehört fortan
zu Seehof!“

„O, wie mich das freut, Herr Baron! Erlauben Sie,
daß ich Ihnen herzlichſt gratuliere!“

„Danke, Meiſterchen, danke! Ja, mich freut es auch!
Seehof iſt an Wieſen nicht reich, die ſchönen Rieſelwieſen
von Damerau werden mir eine Verdoppelung meines
Viehſtandes ermöglichen. Und was das zu bedeuten hat,
kann vielleicht nur ein geſchulter Landwirt ermeſſen
Genug, lieber Meiſter, mir iſt durch dieſen Fund ein ſo
großer Vorteil zugefallen, daß ich mich verpflichtet fühle
einen Teil desſelben dem kleinen Finder zuzuwenden.

„Herr Baron, Sie wollten
„Ja, Meiſterchen, ich will, ich will wirklich! Es iſt

nicht allein Dankbarkeit gegen den kleinen Wicht, ich
habe für alle drei Jungen eine Vorliebe gefaßt. ich
verſpreche mir von Jhnen etwas für die Zukunſt. Kurz:
ich möchte eine gewiſſe Summe ausſetzen, zu ihrer
Ausbildung und Erziehung, je nach

und für jeden hatte er ein freundliches Wort. Sein glück ihren Anlagen and
DTalenten.“

„Für alle drei Jungen, Herr Baron!“
„Scheint Jhnen das zuviel für mich? Sie haben

doch auch auf Jhre Schultern genommen, und die Mäde
noch dazu. Wir teilen die Erbſchaft, Meiſterchen,
Sie die Mädels, ich die Jungen! Sehen Sie,
gabe bisher ſchon reichlich das gehabt, was ich braucht
Jch bin ein Mann, der allein ſteht in der Welt

„Aber Sie werden gewiß noch heiraten
Baron

„Daß Ihnen dieſer Gedanke nahe liegt, iſt ſehr
klärlich,“ lachte der Gaſt. Aber, fuhr er ernſter ſo
„ich habe die Abſicht nicht mehr! Ich habe jedesmal, wen
ich daran gedacht habe, einen Haken an der Sache geh
funden. Wo ich wollte, durfte ich nicht, und wo ich ſolle
wollte ich nicht, und damit iſt die Geſchichte endgültig

erledigt!“ IDer Baron war aufgeſtanden und für ein pagrh

Minuten an's Fenſter getreten. Als er ſich wieder u
wandte, war ſein Geſicht heiter wie gewöhnlich.

„Alſo ſchlagen Sie ein, Meiſter! Sie können es
thue mir ſelbſt dadurch Gutes. Ich denke auch an mich
wenn ich mir für kommende Tage ein bischen Dank und
Anhänglichkeit ſichere

Meine Verwandten ſtehen mir fern mein einſtiger
Erbe iſt mir ſogar unſympatiſch. Was ſollte mich hindern
etwa die Hälfte des Einkommen, das ich dem findigen
Kopfe des hübſchen kleinen Schlingels verdanke, für ihn
und ſeine Brüder zu verwenden? Es wird nicht lange
dauern, Meiſterchen, dann werden Sie für Jhre eigenen
Buben zu ſorgen haben. In dieſer Vorausſicht möchte i
Ihre Schultern entlaſten, denn auch Jhnen fühle ich mich
verpflichtet. Ueber das Nähere ſprechen wir noch. J
bilde mir durchaus nicht ein, ein Erziehungskünſtler u
ſein, Jhr Einfluß ſoll Jhnen gewiſſenhaft gewahrt
bleiben. Und wo wir beide nicht mehr aus und ein wiſſen
da haben wir ja als letzte Inſtanz Jhren alten Freund
im Pfarrhauſe. Was meinen Sie, ſollten drei ſtarke
Männer nicht imſtande ſein, drei kleine Jungen zu erziehen?

Siewert lachte. 4„Man ſollte meinen“, ſagte er mit einem Blick in die
Augen des Barons, den dieſer verſtand. Beide Männer
ſtreckten im ſelben Augenblick die Hand aus, und mit einen
kräftigen Druck wurde ein Vertrag geſchloſſen, der gegen
ſeitig Achtung und Vertrauen vorausſetzte. I

Es war um die Pfingſtzeit und alles blühte und
duftete, und Lebensluſt und Daſeinsfreude flutete durch
die Welt, als Meiſter Siewert ſeine junge Frau in ſein
Haus führte.

Mit geſenktem Haupte und ſinnendem Blick ſtand ſie
in dem großen Wohnzimmer, das ſie vor kaum einem Jahr
zuerſt betreten.

„Hab ich es recht gemacht, Traut, gefällt Dir Dein
Haus

Sie ſah mit glücklichem Lächeln zu ihm auf.
Weißt Du, woran ich dachte fragte ſie. „Hier

ſtand ich am Tage meiner Ankunft, erhitzt, beſtaubt, müde
eine Fremde, arm und verlaſſen, einzig auf Dich

und Deine Güte angewieſen. Und jetzt, wie reich ind
glücklich haſt Du mich gemacht! Wenn ich jetzt zurück
denke an die Tage der Not und Verlaſſenheit, dann iſt es
mir wie ein ſeliger Traum, daß ich ſagen kann mein
Mann und mein Haus

Zur Eheſtakiſtiß. I
Iſt es war, daß in heutiger Zeit verhältnismäßig

weniger Ehen geſchloſſen werden, als in früheren Jahren
und Heiraten jetzt die Männer in einen ſpäteren Lebens
älter als vordem? Beide Fragen laſſen ſich nicht ohne
Keiteres beantworten. Wenn die Damen der bürgerlichen

Geſellſchaft darüber klagen, daß die Männer von heute
ſich ſchwerer und ſpäter zur Heirat entſchließen, ſo haben
ſie Grund dazu, obwohl die Ergebniſſe der ſtatiſtiſchen Er
hebungen äußerlich betrachtet, ihnen Unrecht zu geben
ſcheinen. Seit länger als einem halben Jahrhundert haben
ſich nach der preußiſchen Statiſtik alljährlich s bis 9 von
je 1000 Bewohnern verheiratet, in den letzten Jahren i
ſogar darin eine kleine Steigerung eingetreten, ſo daß die
Zahl der Eheſchließungen jährlich 17 auf je 1000 Ein
wohner betrug, d. i. genau ſo viel wie in der guten alten
Zeit von 1846 bis 1870. Auch das Alter der heiratenden
Männer hat ſich nicht verändert. Schon ſeit vielen Jahren
beträgt in Preußen das Durchſchnittsalter der heiratenden
Männer 29 Jahre, 1881 war es auf 292 geſtiegen.
1886 aber wieder auf 292 gefallen. Es heiraten dem
nach die Männer gegenwärtig weder ſeltener noch ſpäter
äls früher.

Indeſſen erſcheinen dieſe Zahlen ganz anders, wenn
man genauer prüft, welchen Geſellchaſtsſchichten die hen
ratenden Männer angehören. Nach der preußiſchen St
tiſtik waren wren nur knapp 40 Proz. ſelbſtändig in Beſth
Erwerb oder Beruf, Beamte oder Offiziere, dagegen mehr
als 60 Proz. unſelbſtändige Leute, Tagelöhner, Knechte,
Dienſtboten, Geſellen, hauptſächlich aber Fabrikarbeiter
Letztere ſtellten in Preußen 1889 ein volles Drittel aller
verheirateten Männer. Erfahrungsmäßig heiraten die
Arbeiter in jüngeren Jahren als andere Kreiſe der modernen
Geſellſchaft, weil ſie ſich ſorgloſer ihren Hausſtand gründen
früher zu Erwerb gelangen, und oft gerade in dem kräf
tigſten Alter von 20 bis 30 Jahren am meiſten ver
dienen. In ſeiner Stellung als Vorſtand der Kaiſer
lichen Torpedowerkſtatt zu Friedrichsort hat der Kapitän
leutnant Harms unlängſt die Hetratsverhältniſſe ſeiner 809
Arbeiter unterſuchen laſſen und dabei ermittelt, daß faſt
70 Proz. derſelben vor dem 27. Lebensjahre und rund
88 Proz. bis zum 30. Lebensjahre geheiratet hatten.
Auch im Bergbau und im Buchdruckgewerbe heirateten
die Arbeiter ſehr früh, durchſchnittlich bereits im Alter von
27 Jahren.

Angerſtein's Buchdruckerei.
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